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  „Hilfe! Hat zufällig jemand meine Gummibärchen gesehen?“ Carlotta steht vor ihrem überquellenden Schreibtisch und schiebt Bücher und Schulhefte hin und her. Sie rauft sich die Haare. „Ich bin ganz sicher, dass ich noch eine Tüte hatte!“


  „Mach dich locker und jaul nicht rum“, empfiehlt Manu, die bäuchlings auf ihrem Bett liegt und mit zwei Fingern auf die Tastatur ihres Laptops einhackt. „Soll ich dir welche bestellen? Ich bin gerade bei Candyheart. Meine Schokolade ist alle.“


  „Seit wann bestellst du deine Süßigkeiten im Internet?“, fragt Carlotta verwundert.


  „Seit ich es geschafft habe, meinen Laptop ins Schloss zu schmuggeln“, grinst Manu. Eigentlich heißt sie Manuela, aber sie kann ihrem Namen nicht allzu viel abgewinnen. Ihre wilden roten Locken kringeln sich vor Vergnügen.


  „Wenn die Eselbein dich erwischt … oh, là, là!“ Sofie, die dritte Bewohnerin von Zimmer 128, zieht eine Augenbraue hoch. „Du weißt genau, dass wir in der Unterstufe noch keinen eigenen Computer von zu Hause mitbringen dürfen, non?“


  „Yepp“, macht Manu und hackt ungerührt weiter. Was Frau Heselein – Unterstufenlehrerin, Hausmutter und von ihren Schülern liebevoll Frau Eselbein genannt – zu dem geschmuggelten Laptop sagen könnte, ist ihr schnurzegal. Genau wie der Rest der Haus- und Schulordnung, mit der sie regelmäßig in Konflikt gerät – selbstverständlich vollkommen unschuldig, wie sie stets betont.


  Carlotta setzt ihre Suche fort und reißt alle Schubladen ihres Schreibtischs nacheinander auf. Fotos, Zettel, Lesezeichen, Briefumschläge, Zopfgummis, Haarspangen und anderer Krimskrams quellen ihr entgegen, aber es gibt nicht die Spur eines Gummibärchens. Es ist zum Wimmern!


  „Dass in unseren Zimmern PCs verboten sind, ist sowieso der größte Schwachsinn des Jahrhunderts“, grummelt Manu. „Wir gehen in die Siebte, und jede von uns hat einen eigenen Computer zu Hause. Dass wir hier immer noch wie Babys behandelt werden, ist so was von gestern! Außerdem verstößt es gegen das Grundgesetz. Von den Menschenrechten ganz zu schweigen.“


  „Wie bitte?“ Carlotta blickt auf und lacht.


  „Auch dreizehnjährige Internatszöglinge haben ein Recht auf Entfaltung ihrer Persönlichkeit, auf Freiheit, Eigentum und ungebremsten Zugang zur virtuellen Welt“, entgegnet Manu energisch. „Zumal unsere Eltern jedes Jahr einen fünfstelligen Betrag in uns und unsere gehobene Bildung investieren.“


  Sofie zieht die Stirn kraus. „Was willst du machen? Streiken vielleicht?“


  „Warum nicht?“, meint Manu.


  „Dazu bist du viel zu faul! Außerdem dürfen wir die Computer in der Bibliothek benutzen und jederzeit im Computerraum arbeiten.“ Sofie winkt ab und widmet sich wieder ihrer Hausarbeit über bedeutende Komponisten des 19. Jahrhunderts. „Pas de problème“, murmelt sie noch.


  „Ich will aber nicht arbeiten, sondern freizeitmäßig surfen“, kontert Manu.


  „Ich hab sie! Juhu!“ Carlotta drückt eine zerknitterte Tüte Gummibärchen an ihre Brust. „Sie waren noch in dem Paket, das Katie mir vorgestern geschickt hat.“


  „Ist ja super“, meint Manu. „Damit wäre der Weltfrieden also mal wieder gerettet. Wie außerordentlich beruhigend!“


  Carlotta achtet nicht auf sie und reißt die Naschtüte auf. Sie fischt ein paar weiße Bärchen heraus – die mag sie am liebsten – und lässt die Tüte anschließend herumgehen. Seit Manu ihr Interesse an der Politik entdeckt hat, verliert sie ab und zu ihren Blutzuckerspiegel aus den Augen. Ein paar süße Gummitiere können ihn bestimmt wieder ins Lot bringen. Gut, dass es im Internet Nachschub gibt.


  Die drei Freundinnen haben sich für die Stillarbeit am Nachmittag in ihr Zimmer verzogen. Der für das Internat Prinzensee übliche Lärm- und Geräuschpegel ist deutlich reduziert. Nur ab und zu hört man das Schlagen einer Tür und gedämpfte Schritte auf dem Flur.


  „Hey, dasch isch ja cool!“, mümmelt Manu plötzlich. Sie hat sich gleich eine ganze Handvoll Gummibärchen zwischen die Zähne geschoben und kaut mit vollem Mund.


  „Was denn?“, erkundigt sich Carlotta, die ein Eckchen ihres Schreibtischs frei geräumt hat und Aufnahmen für ihre AG ,Film, Fotografie und digitale Bildbearbeitung‘ sortiert.


  „Kennt ihr die Fernsehserie ,Drei Mäuse für Bella‘?“ Manu hievt sich ächzend in den Schneidersitz, bevor sie ihren Laptop so herumschwenkt, dass Carlotta und Sofie den Bildschirm sehen können.


  Vor dem Hintergrund einer blühenden Landschaft mit einem hübschen Einfamilienhaus samt efeuumranktem Carport strahlt eine glückliche Fernsehfamilie um die Wette: Mutter, Vater, zwei niedliche Kinder, eine Vorzeige-Oma und ein großer Hund. Alle mit strohblonden Haaren, perlweißen Zähnen und einem bemerkenswert frischen Teint, wie Carlotta auf den ersten Blick feststellt. Bis auf den Hund natürlich, ein ausgesprochen freundlich aussehender Labrador. Seine rosa Zunge hängt ihm seitlich aus dem Maul.


  Sie schnaubt verächtlich. „So einen Schwachsinn guck ich mir nicht an!“


  „Nicht?“, fragt Manu unschuldig. „Ich dachte, das ist genau dein Niveau!“


  Carlotta wirft ihr ein paar Gummibärchen an den Kopf.


  „Ich kenne das Serienfernsehen!“, ruft Sofie begeistert. „Das gibt es auch bei uns in Belgien!“


  „Es heißt Fernsehserie“, korrigiert Carlotta sie freundlich. Obwohl Sofie sehr gut Deutsch spricht und trotz ihrer belgischen Herkunft nur einen winzigen Akzent hat, kommt es ab und zu vor, dass sie Wörter oder deren Sinn verdreht. Carlotta und Manu haben sich in ihrer gemeinsamen Internatszeit daran gewöhnt und verbessern sie nur noch selten.


  „Also, ich steh auf Bella“, beharrt Manu. „Obwohl die Reihe an sich ziemlich blöd ist.“


  „C’est vrai“, nickt Sofie. „Das stimmt.“


  „Wer ist denn diese Bella?“ Carlotta runzelt die Stirn und beugt sich vor. „Die Mutter, die Tochter oder die Oma? Lasst mich raten … Ich tippe auf die Tochter.“


  „Falsch“, grinst Manu. „Es ist der Hund!“


  Sofie lächelt wissend.


  Carlotta legt den Kopf in den Nacken, öffnet den Mund und wirft ein Gummibärchen hinein. „Komisch. Ich hätte gewettet, das ist ein Rüde.“ Sie schüttelt den Kopf und kaut. „Oh Mann … Was macht dieser Wunderhund denn so Tolles, dass der eine eigene Fernsehserie hat?“


  „Er, beziehungsweise sie, rettet andere Tiere“, erklärt Manu so stolz, als wäre sie selbst daran beteiligt. „In jeder Folge gerät ein Tier in Not und –“


  „– und die tapfere Bella rettet es“, vollendet Carlotta den Satz. „Schon klar.“


  „Genau“, nickt Sofie. „Sie ist eine echte Heldin!“


  Carlotta kichert und widmet sich wieder ihren Aufnahmen. Seit kurzem beschäftigt sie sich mit Stop-Motion-Filmen, in denen ihre absoluten Lieblingstiere die Hauptrolle spielen: Gummibärchen.


  Bei der Stop-Motion-Technik, das hat sie in der Film- und Foto-AG gelernt, werden Objekte animiert, indem sie für jedes einzelne Bild des Films immer nur geringfügig bewegt werden. Eine echte Geduldsarbeit, die ihr aber unheimlich viel Spaß macht.


  Angefangen hat sie mit den Playmobilmännchen ihrer kleinen Brüder. Dann ist sie zur Knetmasse übergegangen und hat eigene Figuren entworfen und geformt. Doch das hat sich als zu umständlich und zeitaufwendig herausgestellt – und außerdem hat Manu ihr ständig über die Schulter gelugt und behauptet, ihre Knetmännchen würden wie überfahrene Weihnachtszwerge aussehen. Carlotta hatte daraufhin die geniale Idee, ihre Kurzfilme mit Gummibärchen zu realisieren.


  Wieso ist sie nicht schon früher darauf gekommen? Die Gummibärchenfotografie gehört immerhin schon seit der fünften Klasse zu ihren Lieblingsbeschäftigungen!


  „Mit einfachen Mitteln Geschichten erzählen und kreativ sein“, betont Herr Frankenberg, der AG-Leiter, immer. „Das ist Kunst!“


  Stimmt, denkt Carlotta und lässt sich genüsslich noch ein weißes Gummibärchen auf der Zunge zergehen.


  „Ich schätze, du bist die einzige Regisseurin, die ihre Schauspieler nach Drehschluss auffuttert“, grinst Manu. Sie hat Bella weggeklickt und ist wieder auf ihrer Süßigkeitenseite gelandet. „Soll ich dir eine Ladung neue Darsteller bestellen? Ich hab ein Kundenkonto bei Candyheart. Bei einer Sammelbestellung krieg ich zehn Prozent Rabatt.“


  „Ja, mach mal“, nickt Carlotta. „Eine große Familientüte bitte. Oder lieber gleich zwei. Das Geld geb ich dir später.“


  Nach der Stillstunde machen sie sich gemeinsam auf den Weg zum Nachmittagsunterricht. Drei blonde Mädchen stelzen in dem langen Gang vor ihnen her. Die Köpfe zusammengesteckt, tuscheln sie leise miteinander und schütteln dabei so synchron ihre Haare, die ihnen in seidigen Wellen bis über die Schultern fallen, als hätten sie es einstudiert.


  „Ach nee, unser Paris-Hilton-Fanclub“, grinst Manu. Sie tippt einem der Mädchen von hinten auf die Schulter und fragt wie eine Reporterin: „Hallo, liebe Barbies! Was gibt’s Neues in der Welt der Reichen, Schönen und Hirnlosen?“


  „Verpiss dich!“, faucht eine der Blondinen. Die beiden anderen ziehen gleichzeitig die Augenbrauen hoch und die Mundwinkel nach unten.


  Carlotta sieht fasziniert zu. Dazu gehört bestimmt ziemlich viel Körperbeherrschung, überlegt sie. Aber wenn man eine geklonte Barbie ist, gehört diese Art von Mimik vermutlich zu den Basics, die man einfach beherrschen muss, wenn man dazugehören will. Auch wenn der Intelligenzquotient der strohblonden Mitschülerinnen nur knapp oberhalb des IQ von Knäckebrot liegen dürfte, wie Manu immer behauptet: In diesen Dingen sind sie perfekt. Das muss man neidlos anerkennen.


  Auf dem Weg zum Spanischunterricht gibt Sofie ihre schriftliche Hausarbeit für Musik im Sekretariat ab. Als Stipendiatin legt sie regelmäßig freiwillige Leistungsnachweise vor, um ihre Noten zu verbessern. Carlotta fragt sich zwar, was man an Einsen und Zweien noch verbessern kann, aber solange es Sofie Spaß macht … Warum nicht?


  Als sie weitergehen, sind die Barbies weg. Dafür kommt ein sehr langer und sehr dünner Mann in einem himmelblauen Trainingsanzug um die Ecke getrabt und prallt um ein Haar mit ihnen zusammen.


  „Huch!“, ruft er erschrocken.


  „Guten Tag, Herr Dunker“, sagen Carlotta, Sofie und Manu im Chor und beeilen sich weiterzukommen. Wenn der Spargel – so der Spitzname Ihres Sportlehrers – erst einmal anfängt zu dozieren, kommen sie garantiert zu spät!


  Das Softwaresprachlabor ist mit hochmoderner Technik ausgerüstet: Es gibt vernetzte Computer, Flachbildschirme, großzügige Arbeitsbereiche und viel Licht. Die Freundinnen schlüpfen schnell auf ihre Plätze. Es hat schon zum zweiten Mal gegongt. Ein Wunder, dass Herr Rodriguez noch nicht da ist. Carlotta, Manu und Sofie haben bei ihm einen Einführungskurs in Spanisch belegt, als Vorbereitung für die dritte Fremdsprache ab der achten Klasse.


  Brendan zwinkert Carlotta kurz zu, als sie ihr Headset aus der Halterung nimmt und ihre Blicke sich zufällig kreuzen. Sie erwidert sein Zwinkern mit einem kleinen Lächeln. Eigentlich sind alle Jungs aus dem siebten Jahrgang nett, findet sie, aber der Australier gehört eindeutig zu den nettesten. Und außerdem sieht er ziemlich gut aus, mit seinen kurzen blonden Haaren, die er jeden Tag sorgfältig stylt, und der sportlichen Figur.


  Temperamentvoll wie immer fegt kurz darauf Herr Rodriguez um die Ecke. Er begrüßt seine Klasse mit einem schwungvollen „Holà!“ und setzt sich an seinen Kontroll-PC. Er ist einer der native speaker teachers im Internat, ein Lehrer, der in seiner Muttersprache unterrichtet. Wegen seiner direkten Art und seines Sinns für Gerechtigkeit hat der Spanier bei seinen Schülern eine hohe Punktzahl auf der nach oben offenen Beliebtheitsskala, obwohl er noch nicht sehr lange in Prinzensee ist.


  Carlotta angelt ihr Notizbuch und einen Bleistift aus dem Rucksack. Sie arbeitet unheimlich gern im Sprachlabor. Jeder sitzt an seinem eigenen Computer und trägt ein Headset mit einem Mikrofon, über das er via LAN mit dem Lehrer kommunizieren kann. So können alle gleichzeitig sprechen, laut vorlesen und die richtige Aussprache üben, ohne dass es die anderen stört. Herr Rodriguez hat von seinem Pult aus die Kontrolle über die Klasse und kann sich um jeden Einzelnen kümmern, indem er die anderen aus dem Gespräch ausklinkt. Man kann die blödesten Fragen stellen und die dämlichsten Fehler machen – der Einzige, der es mitbekommt, ist der Lehrer.


  Konzentriert widmet Carlotta sich der ersten Aufgabe, die auf dem Monitor aufleuchtet.


  Neben ihr spricht Manu in ihr Mikrofon – jedenfalls scheint es so, denn sie bewegt eindeutig die Lippen. Als Carlotta jedoch einen Blick auf die Notizen ihrer Freundin wirft, stellt sie fest, dass Manu sich nicht mit spanischer Grammatik beschäftigt, sondern mit dem heldenhaften Labrador von vorhin. Sie hat den Fernsehhund gekonnt karikiert und ihm drei tanzende Mäuse auf den Kopf gesetzt.


  Carlotta kichert, wobei sie leider vergisst, ihr Mikro zuzuhalten.


  Herr Rodriguez meldet sich sofort über den Kopfhörer: „¿Si, señorita Prinz? ¿Una pregunta?“


  „No, no“, versichert Carlotta hastig. „Gracias, Señor Rodriguez. Todo está bien.“


  „Alles in Ordnung“, wiederholt Manu leise murmelnd. „Boah, ich wusste gar nicht, dass du so gut Spanisch sprichst!“


  „Ich auch nicht“, grinst Carlotta.


  Bevor Herr Rodriguez sich noch einmal einschalten kann, wenden sich Carlotta und Manu schnell wieder ihren Aufgaben zu.


  Sofie, die von alldem nichts mitbekommen hat, wiegt sich mit geschlossenen Augen vor und zurück, während sie hochkonzentriert ein spanisches Verb dekliniert. Am liebsten würde Carlotta noch einmal kichern. Sie kann es nur mit Mühe unterdrücken.


  In der Pause schlendern sie zu dem kleinen Kiosk im Foyer, um sich einen Snack und etwas zu trinken zu holen. Manu durchwühlt den Zeitschriftenständer und zieht eine zerknitterte Tageszeitung heraus, den Bieneburger Boten. Vom Titelblatt grinst den Mädchen ein hellbrauner Hund entgegen.


  Carlotta stöhnt auf. „Sag mal, ist heute Bella-Tag? Überall, wo ich hingucke, sehe ich diesen Hund!“


  Manu grinst. „Ewig grüßt der Labrador …“


  „Et alors? Bella ist doch eine sehr hübsche und intelligente Hündin“, betont Sofie.


  Carlotta rollt mit den Augen.


  Manu beißt ungerührt ein großes Stück von ihrem Donut ab und streicht mit der anderen Hand die Zeitung glatt.


  „Isch fasch esch nisch!“, stößt sie plötzlich mit vollem Mund hervor. „Dasch isch ja der Wahnschinn!“


  „Lass mich raten“, sagt Carlotta. „Neueste wissenschaftliche Untersuchungen haben ergeben, dass Bella in Wirklichkeit gar kein Hund ist, sondern eine intelligente außerirdische Lebensform, die in ihrer Freizeit am liebsten Sudokus löst. Stimmt’s, oder hab ich Recht?“


  Manu würgt den Rest ihres Donuts herunter. Sie verschluckt sich vor Aufregung und wedelt hektisch mit der Zeitung. Sofie klopft ihr mit der flachen Hand auf den Rücken.


  „Bella …“, japst Manu. „D-das … das ist der Hammer! Bella kommt nach Prinzensee!“


  „Wie bitte?“ Carlotta runzelt die Stirn.


  Sofie hört auf zu klopfen.


  „Hier!“ Mit einem Röcheln streckt Manu ihnen die Zeitung entgegen. Sie trinkt einen großen Schluck Kakao. „Lest selbst!“


  Carlotta überfliegt den Artikel unter dem Hundefoto. Bei jeder Zeile werden ihre Augen größer. Bei der letzten sind sie riesengroß. „Jo“, sagt sie. „Das ist wirklich ein ziemlich großer Hammer!“


  Sofie, die leise murmelnd mitgelesen hat, haucht: „Mon Dieu! Ein Serienfernsehen in unserem Internat!“


  „Es heißt Fernsehserie“, sagen Carlotta und Manu gleichzeitig.


  Manu strahlt von einem Ohr zum anderen. „Die neue Staffel der erfolgreichen Vorabendserie ,Drei Mäuse für Bella‘ wird in der Umgebung von Bieneburg auf dem Gelände der Internatsschule Schloss Prinzensee gedreht“, liest sie vor. „Wie unsere Redaktion aus zuverlässiger Quelle erfahren hat, werden noch Komparsen für kleine Nebenrollen gesucht. In den nächsten Tagen gibt es ein offenes Casting in Bieneburg. Wir bleiben für Sie dran!“


  „Was bedeutet das, Komparsen?“, fragt Sofie.


  „Das sind Kleindarsteller beim Film“, erklärt Manu ihr. „Meistens stehen sie nur in der Gegend rum oder laufen mal durchs Bild. Manchmal haben sie aber auch eine winzige Rolle.“ Sie macht ein entrücktes Gesicht und seufzt. „Wow … Dieser Tiertrainer, der Bella und die anderen Tiere betreut und abrichtet, ist ein supercooler Typ! Urs Woelki heißt er, ein Schweizer. Er ist nicht nur Tiertrainer, sondern auch Therapeut für Problempferde und verhaltensgestörte Zootiere. Ich muss den unbedingt kennenlernen!“


  „Pourquoi?“, fragt Sofie.


  „Warum? Weil ich später auch Tiertrainerin und Verhaltenstherapeutin werden will“, antwortet Manu.


  „Seit wann das denn?“, erkundigt sich Carlotta mit hochgezogener Augenbraue.


  „Seit ich einen Bericht über diesen Woelki gelesen habe“, erwidert Manu und seufzt noch einmal.


  „Aber was ist aus deiner Idee geworden, später ein Heimtier zu leiten?“, fragt Sofie.


  „Es heißt Tierheim“, erklärt Carlotta und wendet sich an Manu: „Ja, was ist damit?“


  „Das eine schließt das andere nicht aus“, erwidert Manu sofort. „Wenn ich ein Tierheim leite, kann ich die traumatisierten Insassen therapieren und sie gleichzeitig mit einem abwechslungsreichen Filmtraining bei Laune halten. Das ist ein optimaler Plan, das müsst ihr zugeben!“


  Carlotta und Sofie wechseln einen skeptischen Blick. Manu und ihre optimalen Pläne …, denkt Carlotta und grinst. Das kann ja heiter werden!
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  Mit ihrem Film-, Fernseh- und Tiertick strapaziert Manu in den nächsten Tagen die Nerven ihrer besten Freundinnen bis zum Gehtnichtmehr. Sie hat eine Website im Internet entdeckt, auf der man gratis die Folgen aller bisherigen Staffeln von ,Drei Mäuse für Bella‘ ansehen kann, und macht davon ausgiebig Gebrauch.


  Als eines Abends schon wieder das nervtötende Gewinsel des vierbeinigen Seriendarstellers durch das kleine Zimmer dringt, das sie sich mit Manu und Sofie teilt, beschwert sich Carlotta. „Wenn das so weitergeht, verrate ich der Eselbein, dass du einen Laptop in unserem Zimmer versteckst! Stell wenigstens den Ton leiser!“


  „Oder setz ein Stöpselohr auf“, stöhnt Sofie. „Wenn du so weitermachst, wird Frau Heselein dich garantiert bald erwischen!“


  „Ich hab leider keine Ohrstöpsel.“ Manu wirft sich ein paar Kartoffelchips in den Mund und zerbeißt sie krachend. „Und außerdem ist das, was ich hier mache, eine Art praktische Fortbildung für mein späteres berufliches Leben und daher sehr viel sinnvoller als das, was uns den ganzen Tag im Unterricht eingetrichtert wird.“


  „Hast du denn inzwischen schon irgendwelche Infos über das Casting?“, fragt Carlotta. „Wann und wo es stattfinden soll?“


  „Nö“, seufzt Manu und dämpft die Lautstärke ihres Computers. „Ich bin ziemlich sicher, dass die Müller-Stürzelbach Bescheid weiß. Aber sie rückt einfach nicht damit raus!“


  „Warum sollte die Sekretärin dir nicht verraten, was sie über das Casting weiß?“ Sofie zieht die Nase kraus.


  „Wahrscheinlich will die Internatsleitung verhindern, dass da scharenweise Schüler von uns mitmachen“, vermutet Manu. „Ihr wisst doch, wie der olle Brönne ist: Nur keine Störung des geregelten Tagesablaufs!“


  „Klar, so ein Casting würde eine Menge Unruhe mit sich bringen“, stimmt Carlotta ihr zu. „Aber dass unser Direx so krass dagegen ist, kann ich mir eigentlich nicht vorstellen. Kannst du’s nicht irgendwie anders herausfinden? Im Internet? Oder direkt bei der Zeitung?“


  Manu seufzt. „Ich leih mir das Käseblatt jeden Tag bei der Köchin aus, aber da steht leider auch nichts Neues drin.“


  „Bestimmt kommt das noch“, versucht Sofie sie aufzumuntern.


  „Hoffentlich“, grummelt Manu. Sie stellt den Ton wieder lauter und setzt die Studien für ihr späteres Leben als Tiertrainerin, Therapeutin und Heimleiterin mit konzentriert gerunzelter Stirn fort.


  Am nächsten Morgen hat Manu ausgesprochen schlechte Laune.


  „Muss eigentlich jeden Tag die Sonne scheinen?“, knurrt sie und wirft einen Blick aus dem Fenster.


  Im Schlosspark grünt und blüht es wie in einem Hochglanz-Gartenmagazin. Hinter den Bäumen glitzert der Prinzensee in der Morgensonne. Ruder- und Segelboote tanzen auf den Wellen. Die Vögel zwitschern. Es verspricht ein wunderschöner Tag zu werden.


  Der Meinung ist auch Carlotta. „Ist doch klasse!“, freut sie sich. Sofie nickt.


  „Na ja …“, grummelt Manu. „Das ist echt Geschmackssache.“


  Während des Frühstücks geht es mit ihrer Übellaunigkeit nahtlos weiter.


  „Pfoten weg!“, blafft sie Brendan an, als der sich das letzte Mohnbrötchen aus dem Korb nehmen will. „Das ist meins!“


  Brendan zieht seine Hand zurück und nimmt sich statt des Mohnbrötchens eins mit Sesam. „Das kann man auch freundlicher sagen“, murmelt er vorwurfsvoll.


  „Wozu?“, knurrt Manu. Sie wendet sich um und beschwert sich an der Getränkeausgabe, dass ihr Kakao nicht schokoladig genug ist. „Da kann ich ja gleich Milch trinken! Oder warmes Wasser!“


  Die Küchenhilfe zuckt mit den Achseln und verschwindet in der Küche.


  „Was ist denn mit dir los?“ Carlotta geht mit ihrem Tablett hinter Manu her. „Bist du mit dem falschen Fuß zuerst aufgestanden?“


  „Falsch!“, faucht Manu. „Ich habe PMS!“


  „PM-was?“ Carlotta runzelt die Stirn.


  „Prämenstruelles Syndrom“, flüstert Sofie ihr von der Seite zu. „Sie bekommt – wie sagt man? – ihre Tage.“


  „Tage, Regel, Periode, Menstruation …“, blafft Manu über die Schulter. „Nennt es, wie ihr wollt, aber lasst mich in Ruhe!“


  Ein paar umstehende Jungs grinsen. Einer lässt seinen Zeigefinger neben der Schläfe kreisen. Carlotta und Sofie gucken sich an und schütteln die Köpfe.


  Am Frühstückstisch verspürt Carlotta wenig Lust, Manu auf ihr merkwürdiges Syndrom – was immer das sein soll – anzusprechen. Sie würde damit wahrscheinlich nur riskieren, dass Manu ihr den zu wenig schokoladigen Kakao über den Kopf kippt. Nee danke. Lieber nicht, denkt Carlotta und bestreicht ihr Hörnchen mit Johannisbeergelee, bevor sie hineinbeißt.


  Sie nimmt sich vor, in der Mittagspause in die Bibliothek zu gehen und alles über dieses PMS-Dingsda herauszufinden. Wenn Manu es hat, bedeutet das wohl, dass sie schon ihre Regel bekommt. Dabei ist sie gar nicht viel älter als sie – nur ein paar Wochen –, und bei ihr, Carlotta, tut sich in dieser Richtung überhaupt noch nichts. Ob das normal ist?


  Sie wirft Manu einen unauffälligen Blick zu. Eigentlich sieht sie aus wie immer. Oder ist ihr Busen in letzter Zeit vielleicht gewachsen? Hm, schwer zu sagen … Meistens trägt Manu weite T-Shirts und offene Blusen, die alles Wichtige verdecken.


  Und was ist mit Sofie? Carlottas Blick wandert zu der hübschen Belgierin, die wie immer fast vollständig hinter dem Vorhang ihrer seidigen Haare verschwunden ist und nur mikroskopisch kleine Bissen von ihrem Brötchen zu sich nimmt. Ob Sofie auch schon ihre Tage hat? Mit diesem PMS scheint sie sich ja ziemlich gut auszukennen.


  Ich frag sie nachher einfach mal, überlegt Carlotta. Nicht jetzt, vor den anderen. Die Jungs am Nachbartisch glotzen sowieso schon wie blöd herüber und spitzen die Ohren, damit ihnen ja nichts entgeht!


  Carlotta streckt ihnen die Zunge raus.


  „Die hat bestimmt auch PMS“, raunt Felix den anderen zu. „So, wie die sich aufführt.“


  „Blödaffen“, grummelt Manu. Sie wischt sich die Krümel von ihrem T-Shirt und steht auf.
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  In der Mittagspause sitzt Carlotta vor einem Computer-monitor in der Bibliothek. Die Schlossbücherei verfügt nicht nur über deckenhohe Regale, die mit Büchern aller Art, alten und neuen, bestückt sind, sondern beherbergt auch mehrere moderne Computerterminals mit Internetzugang. Die stehen den Schülern der Unterstufe während der Öffnungszeiten zur freien Verfügung. Nur die Schülerinnen und Schüler ab der Zehnten aufwärts dürfen ihre eigenen Laptops und PCs mitbringen und sie in ihren Appartements installieren.


  „Die haben’s gut“, seufzt Carlotta, während sie sich einloggt.


  Die Büchereicomputer sind heiß begehrt. Sie hat fast zwanzig Minuten auf einen freien Platz warten müssen und war schon kurz davor, statt am PC in einem Fremdwörterbuch nachzuschlagen. Aber wozu gibt es Wikipedia? Blitzschnell ist sie auf der richtigen Seite und studiert den Eintrag:


  
    Mit prämenstruelles Syndrom (PMS) bezeichnet man die im Monatszyklus auftretenden, äußerst komplexen Beschwerden bei Frauen, die vier Tage bis zwei Wochen vor dem Eintreten der Regelblutung einsetzen.
  


  
    Der Schweregrad variiert.
  


  
    Körperliche und seelische Symptome sind unter anderem: Gewichtszunahme, Müdigkeit, Erschöpfung, Übelkeit, Krämpfe, Kopf- und Rückenschmerzen, Heißhungerattacken oder Appetitlosigkeit, Stimmungsschwankungen, Reizbarkeit, Hyperaktivität, Depressionen, Aggressivität …
  


  Carlotta hört auf zu lesen und schnappt entsetzt nach Luft. Das hört sich ja an wie eine schwere Krankheit! Kriegt das etwa jedes Mädchen, wenn’s so weit ist? Arme Manu! Kein Wunder, dass die so zickig drauf ist und jeden anblafft, der ihr zu nahe kommt! Kann man denn gar nichts dagegen machen?


  Mit angehaltenem Atem überfliegt sie den Abschnitt über die Ursachen des PMS, worin es in erster Linie um die Hormone geht, die – so scheint es ihr – an diesen speziellen Tagen ziemlich viel zu tun haben. Als Gegenmittel und Therapie empfiehlt der Artikel lockeren Sport an der frischen Luft, ausreichend Schlaf, Entspannungsübungen, einen positiven Umgang mit den Beschwerden, eine gesunde Ernährung und den Verzicht auf Süßigkeiten.


  Manu und Entspannungsübungen? Carlotta grinst. Unvorstellbar! Überhaupt ist das genau der richtige Vorschlag für Manu: Bewegung im Freien und keine Schokolade …


  Sie schließt die Seite und ruft ihr E-Mail-Postfach auf. Papa hat ihr eine Mail geschrieben, dass er sich schon auf das nächste Heimfahrt-Wochenende in zwei Wochen freut. Er fragt, ob er sie abholen soll und was sie sich zum Essen wünscht.


  Carlotta schreibt zurück:


  
    
      Hi Papa!
    

  


  
    
      Geht’s dir gut? Mir ja. Klar sollst du mich abholen! Oder soll ich lieber per Anhalter fahren? (Haha, war nur ein Scherz! ;-)
    

  


  
    
      Zum Essen wünsche ich mir Nudelpizza, Döner und Pfannkuchen, am besten alles zusammen. Und zum Nachtisch Waldmeisterwackelpudding mit Gummibärchen und Vanillesoße.
    

  


  
    
      Lass uns mal telefonieren.
    

  


  
    
      Ciao!
    

  


  
    
      Deine Carlotta
    

  


  Sie wirft einen Blick auf ihre Uhr. Die Zeit reicht gerade noch für eine kurze Mail an Katie, ihre allerbeste und älteste Freundin:


  
    
      Hallihallo Special-K!
    

  


  
    
      Hoffe, dir geht’s gut? Mir so einigermaßen, wenn man von der Schule mal absieht, würg.
    

  


  
    
      In zwei Wochen komm ich nach Hause. Was läuft momentan im Kino? Hier in der Pampa kriegt man so was Wichtiges wie die neuesten Filme und Promi-News leider nicht mit. Ich bin ein echtes Landei geworden, jammerjaulstöhn …
    

  


  
    
      Tut sich bei dir eigentlich schon was in Richtung Erdbeertage? Bei mir nicht. Manu kriegt sie gerade und ist echt mies drauf.
    

  


  
    
      Wenn ich zu Hause bin, können wir ausführlich quatschen.
    

  


  
    
      Bis dann!
    

  


  
    
      HDGDL Carlotta
    

  


  
    
      PS: Kennst du zufällig ,Drei Mäuse für Bella‘? Die wollen demnächst hier bei uns drehen. Cool, was?
    

  


  Carlotta schickt die Mails ab und loggt sich mit einem Lächeln aus. ,Erdbeertage‘ ist das Codewort zwischen Katie und ihr, wenn es um die erste Regel geht. Katie hat es irgendwo aufgeschnappt. Mit Katie kann man über alles reden, auch über solche Sachen. Carlotta freut sich schon darauf, ihre Freundin in zwei Wochen endlich wiederzusehen.


  Ob Katie ihre Tage inzwischen schon bekommt?, überlegt Carlotta. Nee, bestimmt nicht. Das hätte sie mir garantiert erzählt!
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  Am Nachmittag ist Manu nicht mehr ganz so reizbar, was, wie Carlotta vermutet, damit zusammenhängen könnte, dass sie Reitunterricht hat.


  Während Sofie ihre Notenblätter für die Musik-AG sortiert, Carlotta sich auf ihre Film-AG vorbereitet, indem sie ihre Digitalkamera und eine Handvoll Gummibärchen in ihren Rucksack wirft, schlüpft Manu in Reithosen und lange Stiefel.


  Lockerer Sport an der frischen Luft, denkt Carlotta grinsend, und ein positiver Umgang mit den Beschwerden … Das scheint tatsächlich zu wirken. Jetzt summt Manu sogar. Unglaublich!


  Auf dem Weg zum Fotolabor trifft Carlotta auf einige Jungs aus ihrer Klasse. Felix grinst blöd wie immer. Brendan nicht. Wie gestern im Sprachlabor zwinkert er ihr zu und sagt freundlich „Hallo“. Gleichzeitig verlangsamt er seine Schritte, als wolle er stehen bleiben.


  Carlotta nickt ihm beiläufig zu, sortiert die Träger ihres Rucksacks neu und hastet weiter. Sie ist ein bisschen spät dran und hat keine Zeit für ein Gespräch – obwohl man sich mit Brendan wirklich gut unterhalten kann.


  In der Fünften waren sie zusammen in der Ruder-AG – zumindest so lange, bis Carlotta feststellen musste, dass Rudern eindeutig nicht ihr Ding ist. Sie muss lächeln, als sie daran denkt. Der arme Spargel hatte sich damals wirklich große Mühe gegeben, aus ihr ein vollwertiges Mitglied der Prinzenseer Rudermannschaft zu machen. Leider komplett vergeblich …


  „Lieber lass ich meine Gummibärchen tanzen“, sagt sie halblaut murmelnd zu sich selbst.


  Sie reißt die Tür zum Fotolabor auf und bleibt wie angewurzelt stehen. Der Raum ist gähnend leer. Mit einem Rumms fällt ihr die Tür in den Rücken.


  „Autsch!“ Carlottas Stimme hallt von den kahlen Wänden wider. Warum sind die Wände kahl?, fährt es ihr durch den Kopf. Neulich hingen sie noch voller Bilder und Vergrößerungen. Und überhaupt: Wieso ist der Raum so verlassen? Wo sind die anderen? Wo ist Herr Frankenberg, der AG-Lehrer?


  Sie kratzt sich am Kopf und sieht sich verwirrt um, wobei ihr Blick auf ein paar verstreute Flyer fällt, die aussehen, als hätte jemand sie versehentlich vom Tisch gefegt. Sie bückt sich und hebt einen davon auf.


  „Oh nein!“, entfährt es ihr. „Unsere Ausstellung!“


  Auf dem Flugblatt wird eine Ausstellung der Foto-AG in der alten Gärtnerei des Schlosses für den kommenden Sonntag angekündigt.


  „Und heute ist der Aufbau!“ Carlotta schlägt sich mit der flachen Hand vor die Stirn. „Wie konnte ich das vergessen?“


  Sie macht so schnell kehrt, dass die Gummisohlen ihrer Turnschuhe quietschen und sie um ein Haar gegen die zugeschlagene Tür prallt. Fluchend reißt sie sie auf und flitzt den langen Gang hinunter, die Treppe hinauf, quer durch die Eingangshalle und hinaus in den Park. Wenn sie sich beeilt, schafft sie es vielleicht noch, bevor Herrn Frankenberg ihre Abwesenheit auffällt.


  Im Park kommt ihr ein Junge auf einem zerschrammten Mountainbike entgegen. Er hat strohblonde, etwas zottelige Haare und einen abgebrochenen Schneidezahn, der aufblitzt, als er anhält und sie grinsend begrüßt.


  „Na? Mal wieder auf dem Weg ins Chaos, Prinzessin?“


  „So ähnlich.“ Carlotta bleibt keuchend stehen und hält sich die Seiten. Die Prinzessin überhört sie großzügig. „Sorry, Jonas, keine Zeit. Ich hab einen Termin verschusselt.“


  „Alzheimer, was?“, unkt Jonas.


  Carlotta würgt ihn ab. „Haha, sehr witzig. Tschüss!“ Sie winkt ihm zu und trabt weiter.


  „Adios, Prinzessin“, grinst Jonas. Er ist der Sohn des Internatshausmeisters, ein Jahr älter als Carlotta, und geht auf das Bieneburg-Gymnasium in der nahe gelegenen Kreisstadt. Seit Carlotta ihn kennt, hat er ihr schon aus mancher Patsche geholfen. Er schaut ihr so lange hinterher, bis sie hinter der Abzweigung verschwunden ist, an der der Weg sich gabelt. Erst dann schwingt er sich wieder auf sein Rad und fährt fröhlich pfeifend davon.


  Carlotta schlägt unterdessen einen schmalen Pfad ein, der am Ufer des Sees entlang direkt bis zu der alten Gärtnerei führt.


  Der größte Teil der Gewächshäuser wurde bereits abgerissen; die übrigen sind schon lange nicht mehr in Betrieb. Ihre Glasscheiben sind blind und voller Moos, die Wege und Beete zwischen den Häusern verwildert und fast zugewachsen. Zwar gibt es einen uralten, stocktauben Gärtner auf Prinzensee, der nach Manus Einschätzung zudem noch blind wie eine Steckrübe ist, aber der kümmert sich nur noch um die wertvollen Zuchtrosen, die an den Mauern des Schlosses emporranken. Für die Pflege des Parks und der weitläufigen Grünanlagen ist längst ein Gartenbaubetrieb zuständig.


  Carlotta hört die Stimmen und das Lachen ihrer Mitschüler schon von weitem und ahnt, dass ihr Wunsch, ihr Zuspätkommen möge niemandem auffallen, sich leider nicht erfüllen wird. Peinlich, peinlich …


  Sie bleibt stehen, holt tief Luft, zählt bis zehn und biegt um die Ecke.


  „Guten Tag, Fräulein Prinz“, begrüßt Herr Frankenberg sie fröhlich. „Schön, dass du auch noch kommst. Wir hätten dich sonst sehr vermisst.“


  „Ich … ähm, Entschuldigung, aber irgendwie …“, setzt sie an.


  Der AG-Lehrer unterbricht sie. „Schon okay. Ich schlage vor, du bleibst nachher eine Viertelstunde länger und hilfst den anderen beim Aufräumen. Dann gleicht sich das wieder aus. Einverstanden?“


  „Äh, ja, klar“, stammelt Carlotta. Sie spürt, dass sie rot wird.


  „Prima.“ Herr Frankenberg nickt. „Dann mach dich an die Arbeit. Nikolas hat freundlicherweise deine Mappe mitgenommen. Die Auswahl deiner Bilder, die in die Ausstellung sollen, möchtest du sicher selbst treffen, nehme ich an?“


  „Ähm, ja“, sagt Carlotta und schluckt.


  „Rahmen in unterschiedlichen Größen findest du hier.“ Der Lehrer zeigt auf verschiedene Kisten und Kartons, die auf einem langen Tapeziertisch aufgereiht sind. „Jedem Schüler steht eine eigene Fläche für die Bilder zur Verfügung. Deine ist dort hinten.“


  „Danke“, murmelt Carlotta. Sie könnte sich in den Hintern beißen. Nur weil sie vergessen hat, den heutigen Termin in ihrem Kalender einzutragen, bekommt sie die abgelegenste Ausstellungsfläche des ganzen Gewächshauses zugeteilt! Da sieht man ihre Fotos ja gar nicht!


  „So ein Mist!“, grummelt sie.


  „Bitte?“, fragt Herr Frankenberg.


  „Nichts“, versichert Carlotta und wendet sich ab, um ihre Fotomappe zu suchen.


  Wenig später steht sie an dem Tapeziertisch und schiebt ihre Fotos, die sie für die Vernissage ausgewählt hat, in die passenden Wechselrahmen. Sie hat sich für eine Fotoserie entschieden, die ein rotes und ein weißes Gummibärchen in unterschiedlichen Umgebungen und Posen zeigt. Die Aufnahmen sind stark vergrößert, wodurch das Gummibärchenpaar überdimensional und künstlich wirkt, besonders vor dem Hintergrund grobkörniger Mauern, vertrockneter Blätter, der Rinde eines Baumes, der Wellen eines Sees.


  Carlotta betrachtet die Fotos und ist sehr zufrieden mit sich.


  „Schade, dass du keine Videoinstallation machst.“ Nikolas schaut ihr über die Schulter. „Du machst doch jetzt Stop-Motion-Filme, oder?“


  Carlotta dreht sich um und nickt dem Jungen mit den auffälligen Dreadlocks zu. Er geht in die Neunte, heißt mit vollem Namen Nikolas von Falkenstein, wird von seinen Freunden aber nur Niko gerufen und interessiert sich wie sie für Fotografie. Viel mehr weiß sie nicht über ihn.


  „Stimmt. Aber die Videos eignen sich nicht so gut für eine Ausstellung, finde ich“, erwidert sie. „Dazu müsste ich einen Computer aufbauen. Und ich bräuchte einen Beamer und eine Leinwand. Das wäre viel zu umständlich. Außerdem bin ich noch lange nicht so weit, meine Filme in der Öffentlichkeit zu zeigen.“


  „Falls du Tipps brauchst, kannst du mich gerne fragen. Ich hab früher mal Brick-Motion-Filme gedreht. Du weißt schon, mit Legos und so.“ Niko lacht leise.


  Carlotta fällt auf, dass er für einen Jungen ungewöhnlich lange, dichte Wimpern und ziemlich hinreißende Mandelaugen hat.


  „Danke“, sagt sie überrascht.


  „Bitte“, antwortet Niko und schlendert davon, beide Hände tief in den Taschen seiner ausgebeulten Cargohose vergraben.


  Carlotta runzelt die Stirn.


  Was war das denn gerade?, denkt sie und grinst. Der Typ ist mir vorher noch nie so richtig aufgefallen. Merkwürdig …


  Mit einem Lächeln im Gesicht macht sie sich daran, ihre Gummibärchenserie zu installieren. An einer dünnen Metallleiste, die an den Längsseiten des Gewächshauses verläuft, befestigt sie lange Nylonschnüre mit Bilderhaken, an denen sie die Rahmen aufhängt.


  Als alle Bilder hängen, tritt sie einen Schritt zurück und betrachtet das Ergebnis. Es kann sich sehenlassen.


  „Gar nicht mal so übel“, findet sie. Obwohl sie nicht gerade die beste Ausstellungsfläche erwischt hat, sorgt der gebrochene Lichteinfall durch die halb blinden, moosgrünen Gewächshausscheiben für einen ganz besonderen Effekt. Die Gummibärchen sehen aus, als bewegten sie sich unter Wasser.


  „Sehr cool“, sagt eine Stimme hinter ihr.


  Carlotta muss nicht hinsehen, um zu wissen, dass die Stimme Niko gehört.


  „Verrätst du mir irgendwann, wie du darauf gekommen bist, ausgerechnet Gummibärchen zu fotografieren?“, fragt er.


  „Klar“, nickt Carlotta. „Wenn du willst. Irgendwann mal …“


  Sie dreht sich um, aber Niko ist schon verschwunden.


  


  
    [image: ]
  


  Am Abend ist Carlotta sehr zufrieden mit sich und ihrer Welt. Herr Frankenberg hat sie und ihre Aufnahmen gelobt und als „eines der kreativen Highlights unserer Ausstellung“ bezeichnet. Und das anschließende Aufräumen war auch nicht schlimm. Im Gegenteil, es hat sogar Spaß gemacht, mit den anderen den holperigen Steinboden des Gewächshauses zu fegen und alles für die Vernissage vorzubereiten. Niko war auch dabei und hat sich beim Zusammenklappen des Tapeziertisches den Daumen geklemmt. Carlotta hat spaßeshalber gepustet, und er hat ihr versichert, dass es sofort geholfen hat.


  Anschließend haben sie noch Wegweiser gebastelt und überall aufgehängt, damit die Besucher die Ausstellung am Sonntag auch finden.


  Zur Krönung des ereignisreichen Nachmittags liegt ein Päckchen von ihrer Mutter auf ihrem Schreibtisch, als Carlotta kurz vor dem Abendbrot ins Schloss zurückkehrt. Blitzschnell reißt sie die Klebestreifen von dem Versandkarton und inspiziert dessen Inhalt: zwei Tüten Lakritzschnecken – der perfekte Ersatz bei akutem Gummibärchenmangel –, ein paar neue T-Shirts, Sportsocken, ein kurzer Brief und ein aktuelles Foto von den Zwillingen.


  „Mon Dieu!“ Sofie späht ihr neugierig über die Schulter und staunt. „Sind die groß geworden!“


  Carlotta betrachtet Lennart und Lorenz, ihre Halbbrüder, mit einem Lächeln. „Und wie“, sagt sie. „In ein paar Wochen kommen sie in den Kindergarten.“


  Obwohl es anfangs schwer für sie war, zu akzeptieren, dass Mama nach der Scheidung von Papa einen neuen Mann kennengelernt und wieder geheiratet hat, kann sie inzwischen gut mit der Situation umgehen. Sie liebt ihre kleinen Brüder über alles und hat sich sogar an deren Vater, Mamas neuen Ehemann, gewöhnt. Auch wenn dieser Steffen ganz anders ist als Carlottas lässiger Papa und außerdem verblüffende Ähnlichkeit mit einem Nilpferd hat.


  Carlotta heftet das neue Foto an die Pinnwand über ihrem Schreibtisch und kichert leise. Nobody is perfect.


  In ihrem Brief fragt Mama, ob sie das nächste Heimfahrt-Wochenende nicht vielleicht bei ihnen verbringen möchte. Carlotta hätte die Zwillinge so lange nicht gesehen – und auch Steffen würde sich sehr über ihren Besuch freuen.


  Carlotta seufzt. Dass sie Lennart und Lorenz lange nicht gesehen hat, stimmt leider. Aber jetzt hat sie Papa doch schon fest versprochen zu kommen. Und mit Katie ist sie auch verabredet!


  Nicht zum ersten Mal stellt sie fest, dass es ganz schön kompliziert sein kann, seine Freunde und dazu zwei Familien an verschiedenen Orten zu haben. Egal, wie man sich entscheidet, einer kommt immer zu kurz. Doof ist das.


  Schweren Herzens schreibt sie zurück, dass sie das nächste Heimfahrt-Wochenende bei ihrem Vater verbringen möchte, aber das darauffolgende ganz fest für Mama, Lennart, Lorenz und das Nilpferd reserviert hat. Das mit dem Nilpferd schreibt sie natürlich nicht, sondern stattdessen Steffen. Trotzdem hat sie einen Kloß im Hals, als sie den Brief faltet und in den Umschlag schiebt. Mama wird bestimmt enttäuscht sein.


  Selber schuld!, meldet sich eine leise, vorwurfsvolle Stimme in Carlottas Hinterkopf. Hätte Mama uns damals nicht verlassen, wären wir noch eine glückliche Familie. Dann hätten wir diese blöden Probleme, wer wann bei wem das Wochenende verbringt, gar nicht erst. Dann wäre alles paletti und viel einfacher. Und schöner sowieso!


  Sie bringt die nörgelnde Stimme zum Schweigen, klebt den Umschlag zu und seufzt noch einmal.


  Allerdings wäre ich dann auch nicht im Internat, fällt ihr ein. Und Manu und Sofie hätte ich auch niemals kennengelernt. Und Jonas und Brendan. Und Niko …


  Warum er wohl manchmal so traurig guckt? Bestimmt hat er ein Geheimnis. Oder ein tragisches Schicksal. Oder beides. In der Ausstellung am Sonntag präsentiert er großformatige Schwarz-Weiß-Porträts von Mitschülern. Lauter ernste, ausdrucksstarke Gesichter. Die Bilder passen gut zu Niko, hat Carlotta beim Betrachten der Aufnahmen gedacht. Und: Er versteht wirklich viel von Fotografie.


  Sie knabbert nachdenklich an ihrem Füller, als plötzlich die Tür aufgerissen wird und Manu laut polternd ins Zimmer stürmt.


  „Ich weiß was!“, ruft sie.


  „Ui! Das sind ja mal gute Neuigkeiten!“, erwidert Sofie mit spöttisch hochgezogenen Augenbrauen. „Das kommt selten genug vor! Wollen wir feiern?“


  Carlotta lacht.


  „Später vielleicht“, sagt Manu und streift ihre Reitstiefel mit Hilfe eines Stiefelknechts ab. Sie kickt sie unter ihr Bett und wirft sich anschließend geräuschvoll auf die Matratze. „Es gibt krasse Neuigkeiten von Bella“, verkündet sie breit grinsend.


  „Echt?“, fragt Carlotta. „Erzähl!“


  Manu setzt sich gerade hin und stopft sich ein Kissen in den Rücken. „Hubertus, mein Reitlehrer, ist bestens über die bevorstehende Filmerei informiert“, berichtet sie. „Die Fernsehleute brauchen für die Dreharbeiten Ställe und Weideflächen und haben ihn deshalb angerufen.“


  „Ist Bella so gigantisch, dass sie einen eigenen Stall und eine Weide braucht?“ Carlotta kichert. „Auf dem Bild, das neulich in der Zeitung war, sah sie eigentlich ganz normal aus.“


  „Oh Mann, du hast echt keine Ahnung!“, schnaubt Manu. „Die bringen doch nicht nur Bella und ihr Double mit, sondern auch noch jede Menge andere Tiere. Natürlich brauchen die Platz, Futter, Wasser, Auslauf und alles.“


  „Moment mal“, sagt Carlotta. „Die tolle Bella hat ein Double? Wieso das denn?“


  „Bien sur!“, mischt sich Sofie ein. „Für gefährliche Szenen, in denen es um Kragen und Kopf geht, natürlich!“


  „Es heißt Kopf und Kragen“, sagt Carlotta.


  Manu nickt. „Oder wenn es um spezielle Kunststücke geht, die ihr Double-Hund besser kann als sie. Sich tot stellen, eine Rolle machen und solche Sachen.“


  „Aha“, macht Carlotta. „Ein Hunde-Double … Was es nicht alles gibt!“


  Manu ignoriert die leise Ironie. „Jedenfalls kommen die Filmleute in den nächsten Tagen nach Prinzensee und sehen sich schon mal alles an.“


  „Und was ist mit dem Casting?“, fragt Sofie. „Wusste Hubertus darüber auch etwas?“


  „Ach ja, das Casting …“ Manu macht eine wirkungsvolle Pause, indem sie in ihren Nachttisch greift, einen Schokoriegel hervorholt, ihn in extremer Zeitlupe auswickelt und schließlich genüsslich verspeist, bevor sie fortfährt. „Das Casting findet kommenden Samstag im Stadthotel in Bieneburg statt. Ab 9 Uhr kann man sich da irgendwo registrieren lassen. Hubertus meint, dass es den ganzen Tag dauert. Wir müssen also nichts überstürzen.“


  „Wieso wir?“, erkundigt sich Carlotta. „Die Einzige, die da unbedingt mitmachen will, bist du!“


  „Moi aussi!“ Sofie hebt einen Finger. „Ich auch!“


  „Nee, oder?“, entfährt es Carlotta. „Echt jetzt?“


  Sofie nickt energisch.


  „Du machst natürlich auch mit, Carlottchen“, meint Manu, als sei das längst beschlossene Sache. „Es ist schließlich nicht gesagt, dass ich beim Casting durchkomme. Und falls nicht, muss einer von euch den Kontakt zu Urs Woelki für mich herstellen.“


  „Bitte was?“ Carlotta schüttelt den Kopf, als hätte sie Wasser im Ohr.


  „Klar“, nickt Manu. „Wir gehen da alle zusammen hin und bewerben uns gemeinsam. Eine von uns werden die garantiert nehmen. So groß ist die Auswahl in einem Kaff wie Bieneburg schließlich nicht. Und diejenige von uns, die die Komparsenrolle bekommt, macht sich an Herrn Woelki ran.“


  „Vergiss es! Da mach ich nicht mit!“ Carlotta springt auf. „Ich will weder zum Film, noch hab ich Interesse an diesem schweizerischen Hundeflüsterer! Außerdem hab ich am Sonntag eine Vernissage und gar keine Zeit für so was. Die Ausstellung ist wichtig! Zwar kommen am Sonntag erst mal nur Prinzenseer, aber wenn alles gut klappt, wird die Aktion schon bald für die Öffentlichkeit wiederholt. Dann kann ich vielleicht sogar meine ersten Videos zeigen.“


  „Das ist sehr schön“, säuselt Manu, „und ich freu mich für dich, echt. Aber das eine hat doch mit dem anderen nichts zu tun, oder? Kannst du mir zuliebe nicht beides machen? Am Sonnabend das Casting und am Sonntag die Ausstellung? Du sollst doch nur den allerersten Kontakt zu Herrn Woelki herstellen. Die Filmarbeiten sind streng abgeschirmt, hat Hubertus gesagt. Wenn man nicht zur Crew gehört, hat man null Chance, an die Schauspieler oder den Tiertrainer heranzukommen.“


  „Wieso willst du dich eigentlich unbedingt an den ranmachen?“, fragt Carlotta misstrauisch. „Ist das so ein toller Typ? Ich finde dressierte Tiere total gruselig. Süße kleine Schimpansenbabys, die in gestreifte T-Shirts gezwängt werden, Windeln tragen und auf Kommandos Vorwärtsrollen machen, sind echt nicht mein Ding. Das ist doch pure Tierquälerei! Nee danke. Ich wundere mich, dass du so begeistert davon bist.“


  „Bin ich überhaupt nicht“, gibt Manu zu. „Im Gegenteil, ich bin ganz deiner Meinung, was solche blöden Dressuren angeht. Tiere sollten nicht vermenschlicht werden. Aber gerade deshalb ist Urs Woelki ja so besonders. Der richtet die Tiere nämlich nicht ab, sondern fördert ihre natürlichen Begabungen. Das hat überhaupt nichts mit Tierquälerei zu tun!“


  „Und wenn doch?“, hakt Carlotta nach. „Was hinter den Kulissen von solchen Fernsehproduktionen abläuft, erfährt doch niemand! Du hast selbst gesagt, wie abgeschirmt das alles ist!“


  Manu schüttelt den Kopf. „Nee, ich bin ganz sicher. Der Woelki ist kein Tierquäler oder Ausbeuter. Dem liegt der Tierschutz am Herzen. Der setzt sich dafür ein, dass Delfinarien geschlossen werden, unterstützt riskante Aktionen gegen den Walfang und macht auf bedrohte Tierarten aufmerksam. Dem liegen die Tiere wirklich am Herzen.“


  „Dann schick ihm einen Brief“, schlägt Carlotta vor. „Schreib ihm, dass du eine große Bewunderin von ihm bist und ihn gerne kennenlernen möchtest, um dich mit ihm über seine Arbeit zu unterhalten.“


  „Spinnst du?“, schnappt Manu. „Ich bin doch nicht irgendein Fan!“


  „Sondern?“


  „Ich will ihn bei der Arbeit beobachten. Und ich will ein Praktikum bei ihm machen, unbedingt!“ Manu rauft sich die Locken.


  „Dann schreib keinen Brief“, entgegnet Carlotta ungerührt, „sondern lieber gleich eine Bewerbung. Ich drück dir die Daumen.“


  „Mann, bist du herzlos!“


  „Das finde ich aber auch!“, mischt Sofie sich ein, die bisher schweigend zugehört hat.


  Carlotta schaut von einer zur anderen und fasst sich an den Kopf. „Bei euch piept’s doch! Wir sollen alle drei ernsthaft zu diesem bescheuerten Casting gehen und uns lächerlich machen?“


  „So hatte ich mir das gedacht, ja“, gibt Manu zu. „Jedenfalls den ersten Teil. Das mit dem Lächerlichmachen natürlich nicht.“


  „Wenn du mit uns zum Casting kommst“, sagt Sofie eifrig, „kommen wir am Sonntag auch mit zu deiner Vernissage und sagen jedem, wie toll deine Bilder sind.“


  Carlotta muss lachen.


  „Erstens wolltet ihr sowieso kommen, und zweitens sind meine Bilder Geschmackssache. Die muss nicht jeder toll finden. Trotzdem danke für das Angebot.“


  Manu stößt einen Seufzer aus.


  „Überleg es dir doch wenigstens noch mal“, bettelt sie. „Bis Sonnabend hast du noch Zeit.“


  Carlotta lässt sich auf ihren Schreibtischstuhl fallen und dreht sich ein paar Runden im Kreis. „Okay“, sagt sie schließlich. „Ich überleg’s mir.“


  „Juhu!“, macht Manu und grinst.
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  Die nächsten Tage dümpeln langsam dahin. Jedenfalls hat Carlotta diesen Eindruck, was wahrscheinlich daran liegt, dass sie sich nichts sehnlicher wünscht, als dass die Woche schon vorbei wäre.


  Seit es sich im Internat herumgesprochen hat, dass am Sonnabend im Bieneburger Stadthotel das Casting für ,Drei Mäuse für Bella‘ stattfindet, spricht niemand mehr von etwas anderem. Besonders Nadine, Simone und Vicky sind vollkommen von der Rolle und erzählen jedem – egal, ob er es hören möchte oder nicht – von ihren Karriereplänen, die sie unmittelbar nach dem Casting ohne Umwege direkt bis in die Traumfabrik Hollywood führen werden.


  „Kein Zweifel“, grunzt Manu und rollt mit den Augen. „Die drei haben einen Vollknall!“


  „Das musst du gerade sagen!“ Carlotta kann sich diesen kleinen Seitenhieb nicht verkneifen.


  Manu grinst nur.


  Die Mädchen kommen vom Mittagessen und sind auf dem Weg in ihr Zimmer.


  „Gehst du jetzt eigentlich mit zum Casting?“, fragt Sofie.


  Carlotta zieht die Nase kraus.


  „Du bekommst lebenslänglich Gummibärchen von mir“, bietet Manu an. „Und Lakritzschnecken noch dazu. So viel und so oft du willst, ich schwör’s!“


  „Ich hab doch gesagt, ich überleg’s mir.“ Carlotta hebt beide Hände. „Spätestens Freitagabend sag ich’s euch, okay? Aber jetzt geh ich erst mal an den Computer. Tschüss.“


  Sie will gerade in Richtung Bibliothek abbiegen, da schnappt Manu nach einem Zipfel ihres T-Shirts und hält sie daran fest. „Du kannst gerne meinen Laptop benutzen. Jederzeit. Wann immer du willst.“


  Carlotta bleibt stehen. „Echt?“


  Manu nickt.


  „Jetzt sofort?“, fragt Carlotta misstrauisch.


  Wieder nickt Manu.


  Carlotta tippt sich an die Stirn. „Haha! Du denkst, du kannst mich bestechen!“


  Manu grinst. „War einen Versuch wert, oder?“


  „Oh Mann …“ Kopfschüttelnd lässt Carlotta die beiden Freundinnen stehen.


  Kurz darauf hat sie einen freien Computer ergattert und loggt sich ein. Katie hat geantwortet. Carlotta stützt ihr Kinn in beide Hände und liest die Mail ihrer besten Freundin mit zusammengeschobenen Augenbrauen.


  
    
      Hi Carlotti-Karotti!
    

  


  
    
      Mann, Wahnsinn!!! ,Drei Mäuse für Bella‘ ist Kult! Weißt du überhaupt, wer da mitspielt? Tim Fröhlich, der Sohn von diesem Schnulzenschlagersänger. Der ist soo süß! (Tim, nicht der Schnulzi!) Er spielt in der Serie einen Tierarzt, der sich andauernd unglücklich verliebt. Manno, ich würde sterben, wenn ich den mal in echt sehen könnte!
    

  


  
    
      Sag mir unbedingt Bescheid, wann die Dreharbeiten sind. Vielleicht kann ich kommen. Zur Not muss ich eben Schule schwänzen und trampen. Für Tim würde ich das tun. Für den würde ich ALLES tun! (Okay, fast alles …)
    

  


  
    
      Am liebsten würde ich zum Casting kommen, aber das erlauben meine Eltern nicht. Typisch!
    

  


  
    
      In Sachen Erdbeertage tut sich bei mir auch noch nichts. Meine Mutter meint, das ist ganz normal. Manche Mädchen kriegen’s früher, andere später. Also: Keine Panik.
    

  


  
    
      Ich freu mich übrigens schon tierisch, dass du bald kommst! Im Kino läuft im Moment nur Schrott, aber vielleicht ändert sich das ja noch. Sonst müssen wir uns eben was anderes überlegen. Uns fällt bestimmt was Cooles ein.
    

  


  
    
      Bis demnäxt,
    

  


  
    
      HDL
    

  


  
    
      Katie
    

  


  Carlotta stöhnt leise auf. Tim Fröhlich … Auweia. Was für ein bescheuerter Name! Was Katie wohl an dem findet?


  Sie klickt im Menü auf ,Antworten‘, um Katie genau diese Frage zu stellen, als sich jemand an das Nachbarterminal setzt und „Hallo“ sagt.


  Carlotta dreht den Kopf zur Seite und schluckt. Niko!


  „Ähm, hi“, sagt sie.


  Niko streift sich seine Dreads aus der Stirn und lächelt.


  Carlotta wendet ihr Gesicht wieder dem Bildschirm zu und versucht, normal zu atmen. Es will ihr irgendwie nicht gelingen. Wie soll sie Katie eine Mail schreiben, wenn Nikolas von Falkenstein neben ihr sitzt und mit seinen langen, überaus attraktiven Wimpern klimpert?


  Bestimmt guckt er gleich rüber, um zu sehen, was ich schreibe, denkt sie. Und wenn er sieht, dass ich blödes Zeug über Tim Fröhlich und Erdbeertage brasele, kann ich mich gleich beerdigen lassen. Hilfe!


  Hinter einer herunterhängenden Haarsträhne riskiert sie einen unauffälligen Blick zur Seite. Niko achtet überhaupt nicht auf sie. Seine Finger fliegen nur so über die Tastatur. Ab und zu klickt er auf die Maus und lacht leise.


  Leider kann Carlotta nicht sehen, was er da macht. Auch nicht, als sie sich mit ihrem Stuhl ein Stückchen weiter zurücklehnt und dabei fast das Gleichgewicht verliert.


  „Bist du bald fertig?“, meckert eine Fünftklässlerin, die plötzlich hinter ihr aufgetaucht ist. Ihre Stimme klingt genervt. Neben Carlottas linkem Ohr zerplatzt eine riesige pinkfarbene Kaugummiblase.


  „Was?“ Carlotta zuckt zusammen. „Ach so, ähm ja … Ein Momentchen.“ Blitzschnell verschiebt sie die angefangene Mail an Katie in den Entwurfsordner, loggt sich mit ein paar Klicks aus und schnappt ihren Rucksack vom Tisch. Solange Niko neben ihr sitzt und dieselbe Luft atmet wie sie, kann sie sich sowieso nicht richtig konzentrieren.


  Kaum ist sie aufgestanden, wirft sich die Fünftklässlerin auf den Stuhl, nicht, ohne ihr einen finsteren Blick zugeworfen zu haben.


  Carlotta hebt eine Augenbraue. „Du bist ganz schön frech! Hat dir das schon mal jemand gesagt?“


  „Andauernd, ey“, sagt das Mädchen und lässt noch eine rosa Blase knallen. „Hast du ’n Problem damit?“


  Carlotta schüttelt den Kopf und schultert ihren Rucksack. Als sie in der Fünften und neu im Internat war, war sie nicht so unverschämt.


  „Ciao, Carlotta“, sagt Niko, ohne aufzuschauen. „Mach dir nichts draus. Das ist die Jugend von heute.“


  Carlotta muss lachen.


  „Stimmt“, sagt sie und nach kurzem Zögern: „Ciao, Niko.“


  Endlich hebt er den Kopf und schaut sie an. Mit schwarzen Samtaugen und einem kleinen Lächeln.


  Carlottas Herz klopft, als sie sich umwendet und geht.


  Draußen vor der Bibliothek bleibt sie erst einmal stehen und lehnt sich mit dem Rücken gegen die Wand.


  „Mannomann“, murmelt sie. „Was war das denn?“


  Sie hat das Gefühl, als schwirrten in ihrem Kopf sämtliche Gedanken vollkommen chaotisch durcheinander. Wenn Katie hier wäre, würde sie garantiert behaupten, ich wäre verknallt, denkt sie und grinst. Gut, dass sie nicht hier ist.


  Sie schüttelt den Kopf, stößt sich von der Wand ab und geht weiter. In ihrem Bauch kribbelt es, als hätte sie viele kleine kichernde Schmetterlinge darin. In ihren Mundwinkeln zuckt ein Lächeln. Es ist einfach da und lässt sich nicht abstellen. Alles in allem fühlt es sich ziemlich gut an, registriert Carlotta. Was immer es ist.


  


  
    [image: ]
  


  „Übrigens … es ist Freitag.“ Manu holt tief Luft. „Du hast gesagt, dass du uns spätestens heute Bescheid sagst!“


  „Bescheid“, murmelt Carlotta abwesend. Sie liegt bäuchlings auf ihrem zerwühlten Bett und liest in einem Vampir-Roman, den sie in der Schlossbibliothek aufgestöbert hat. Die Geschichte ist so düster und gruselig, dass sie froh ist, dass es draußen noch hell ist. Gerade schlägt der fiese Beißer seine Zähne in den schneeweißen Hals einer unbekannten Schönen – und ausgerechnet jetzt kommt Manu mit ihrem blöden Casting-Genörgele an!


  „Also, Carlotta“, meldet sich Sofie aus ihrer Ecke des Zimmers, „so langsam finde ich es nicht mehr normal, wie lange du zum Nachdenken brauchst!“


  „Ich bin eben nicht so spontan wie ihr!“ Carlotta blättert um.


  Manu und Sofie gucken sich an.


  Als es an der Tür klopft, ruft Manu: „Herein!“


  Frau Heselein steckt ihren Kopf ins Zimmer.


  Carlotta klappt ihr Buch zu. Anscheinend haben es heute alle darauf abgesehen, sie beim Lesen zu stören. Dabei ist Freitagabend. Normalerweise die beste Zeit, um es sich mit einem Buch gemütlich zu machen – wenn man nicht gerade im Internatskino, in der Unterstufendisko oder sonst wo ist. In Sachen Freizeitgestaltung hat Prinzensee einiges zu bieten.


  Außer Ruhe, denkt Carlotta grimmig. Irgendwie ist man in diesem Internat nie wirklich allein! Sie ist nun schon das dritte Jahr in Prinzensee, aber daran hat sie sich immer noch nicht gewöhnt.


  Nach der Trennung ihrer Eltern musste ihr Vater beruflich für ein Jahr auf Weltreise gehen, und das Internat war ursprünglich nur als vorübergehende Notlösung gedacht. Doch inzwischen ist es für Carlotta ganz normal, in einer internationalen Schule zu wohnen, weit weg von zu Hause – auch wenn sie es sich zuerst überhaupt nicht vorstellen konnte, unter so vielen fremden Mitschülern und Lehrern zu leben. Es hatte Streit, Spannungen, Heimweh und Tränen gegeben. Und obwohl sie sich inzwischen pudelwohl fühlt, fragt sie sich hin und wieder, wie anders ihr Leben wohl verlaufen wäre, wenn sie nicht nach Prinzensee gegangen, sondern stattdessen zu ihrer Mutter gezogen wäre, nachdem die wieder geheiratet und die Zwillinge bekommen hatte.


  Dann hätte ich jetzt zwar meine Ruhe, denkt sie, aber ich wäre nicht mit Manu und Sofie befreundet. Und Jonas, Brendan und Niko hätte ich auch nicht getroffen.


  Sie überlegt, ob sie sich mit ihrem Buch nicht lieber in die Bibliothek verziehen sollte. Die ist um diese Zeit garantiert ausgestorben.


  Bei dem Wort ,ausgestorben‘ kriecht ihr eine Gänsehaut über den Rücken. Die Idee, in der großen, leeren und abends ziemlich düsteren Schlossbücherei ausgerechnet einen Vampir-Roman zu lesen, ist vielleicht doch nicht so prickelnd. Einer Sage nach soll es im Schloss zwar keine Vampire geben, aber gewaltig spuken. Die Seelen zweier ertrunkener Prinzen und einer wunderschönen Maid, die in unerfüllter Liebe zueinander gestorben sind, finden keinen Frieden und geistern angeblich in manchen Vollmondnächten durch das alte Gemäuer, in dem sie einst gelebt haben sollen. Ist heute etwa Vollmond? Sie wirft einen unauffälligen Blick aus dem Fenster. Nichts zu sehen. Aber ein bisschen bedrohlich wirken die Abendwolken am Himmel trotzdem. Sie erinnern an die zerfetzten Umhänge untoter Vampirfürsten …


  Carlotta schüttelt sich. Vielleicht sollte sie doch lieber etwas anderes lesen?


  „Hallo, Mädels“, sagt die junge Lehrerin fröhlich und schwenkt drei Zettel.


  Mit ihrem Kurzhaarschnitt und dem pfiffigen Gesicht sieht sie fast selbst noch aus wie ein Mädchen, denkt Carlotta.


  „Ich hab hier eure Genehmigungen für morgen, dass ihr den ganzen Tag abwesend seid und nicht am Mittagessen teilnehmt.“ Frau Heselein reicht Manu die Zettel. „Seid aber bitte pünktlich zum Abendbrot zurück. Viel Spaß beim Casting und einen schönen Abend!“


  „Danke!“, strahlt Manu.


  „Merci beaucoup“, sagt Sofie.


  „Ihnen auch einen schönen Abend“, murmelt Carlotta. Sie runzelt die Stirn. „Wieso sind das drei Zettel?“, fragt sie, als Frau Heselein die Tür wieder hinter sich zugezogen hat.


  „Ähm, na ja …“, druckst Manu.


  Sofie wird ein bisschen rot.


  Carlotta mustert die beiden streng.


  „Wir … äh, wir dachten, vorsichtshalber besorgen wir dir auch eine Genehmigung“, erklärt Manu. „Nur für den Fall, dass du dich entscheiden solltest, morgen mitzukommen.“


  „Aha.“ Carlotta legt ihr Buch auf den Nachttisch.


  „Was heißt ,Aha‘?“, erkundigt Sofie sich vorsichtig. „Aha-ja oder aha-nein?“


  „Aha-gar-nichts“, erwidert Carlotta. „Das sagt man nur so.“


  Sie zieht die Augenbrauen zusammen, setzt sich auf die Bettkante und wackelt mit den Zehen. Das haben die beiden sich ja fein ausgedacht!


  Manu lässt eine Schachtel Schokoküsse herumgehen. Carlotta nimmt sich gleich zwei. Süßes ist immer gut. „Aaalso …“, sagt sie gedehnt und knabbert den hauchdünnen Schokoüberzug ab, bis nur noch die weiße Masse und die runde Waffel übrig sind.


  „Sieht aus wie ein Atomkraftwerk“, meint Manu.


  Carlotta verputzt das klebrige Schaumzeug samt Waffel mit wenigen Bissen. „Hoffentlich bin ich jetzt nicht verstrahlt.“


  Sofie kichert.


  „Du wolltest gerade was sagen“, erinnert Manu Carlotta. „Der Satz fing mit ,Aaalso‘ an.“


  „Stimmt“, nickt Carlotta und verputzt den zweiten Schokokuss ohne Umstände. „Also, wenn euch so viel daran liegt, komme ich morgen mit. Unter Protest und nicht aus freiem Willen. Nur, weil ich euch mag und nicht im Stich lassen will.“


  Manu springt auf. Die Schachtel fällt herunter, und die restlichen Schokoküsse kullern über den Boden. „Juhu!“, jubelt sie. „Meinst du das ernst?“


  Carlotta nickt grinsend. „Ihr gebt ja doch keine Ruhe. Also bring ich’s lieber hinter mich und opfere meinen freien Samstag.“


  Sofie wirft die Arme in die Luft. „C’est génial!“


  „Na ja“, meint Carlotta. „Ob das wirklich so genial ist, wird sich zeigen.“


  „Du wirst sehen, das wird superklasse!“, ist Manu überzeugt. „Bestimmt werden wir entdeckt, und dann ist Schluss mit dem öden Internatsleben, und wir gehen zum Film!“


  „Hattest du nicht gesagt, du willst nur wegen diesem Tiertrainer mitmachen?“, wundert sich Carlotta. „Und jetzt willst du plötzlich als Schauspieltalent entdeckt werden?“


  Manus Wangen nehmen eine zartrosa Tönung an. „Na ja, eigentlich nicht wirklich. Aber falls es sich ergeben sollte, würde ich nicht Nein sagen. Mit dem, was ich als Schauspielerin verdiene, kann ich doch glatt mein Tierheim finanzieren. Wär doch praktisch, oder?“


  Sofie nickt begeistert.


  Oh Mann …, denkt Carlotta. Worauf hab ich mich da nur eingelassen?
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  Am nächsten Morgen schrillt das Klingeln von Manus Wecker in aller Frühe durch das kleine Zimmer und reißt die Freundinnen aus dem Tiefschlaf.


  Manu – sonst eher vom Typ ,Achtung-Morgenmuffel-bitte-nicht-ansprechen!‘ – hüpft mit einem Satz aus ihrem Bett und öffnet zuerst die Vorhänge und anschließend die Fenster sperrangelweit.


  „Good morning, Ladies!“, ruft sie. „Today is the first day of our new lives!“


  „Wieso sprichst du plötzlich so gut Englisch?“, knurrt Carlotta. „Noch dazu um diese Uhrzeit. Es ist Viertel vor sechs!“


  „Erstens übe ich schon mal für meine internationale Karriere“, antwortet Manu ungerührt. „Und zweitens: Je früher wir im Stadthotel sind, desto eher können wir uns für das Casting registrieren lassen!“


  „Und je früher wir dran sind, desto eher haben wir diesen Schwachsinn hinter uns“, grummelt Carlotta und taucht mit dem Kopf tief unter ihr Kissen.


  Im Nachbarbett streckt sich Sofie und gähnt. „Bonjour“, wünscht sie.


  „Ich wüsste nicht, was an diesem jour bon sein soll“, nuschelt Carlotta unter dem Kopfkissenberg hervor. „Dieser Tag fängt alles andere als gut an und vor allen Dingen viel zu früh!“


  „Ach, komm schon.“ Manu zieht ihr Kissen und Decke weg. „Guten Morgen, gute Laune. Lasst uns schnell frühstücken! In einer halben Stunde fährt der Bus.“


  „So früh fahren hier überhaupt noch keine Busse“, startet Carlotta einen letzten schwachen Protest, während sie versucht, ihre Bettdecke zurückzuholen.


  Doch Manu bleibt hart.


  „Es gibt einen Frühbus nach Bieneburg“, sagt sie bestimmt. „Der fährt auch samstags. Ich hab gestern extra noch mal auf den Fahrplan geguckt.“


  „So ein Mist aber auch“, brummt Carlotta.


  Ein paar Minuten und eine flüchtige Katzenwäsche später hockt sie am Frühstückstisch und wundert sich darüber, was um diese Uhrzeit schon los ist. Als wäre ein ganz normaler Schultag, ist der Speisesaal fast bis auf den letzten Platz besetzt. Die hohen Wände des ehemaligen Rittersaals werfen das laute Klirren von Geschirr, das Klappern des Bestecks und das Summen der Gespräche zurück.


  Carlotta fasst sich stöhnend an den Kopf.


  „Sagt bitte nicht, dass die alle zum Casting wollen“, raunt sie ihren Freundinnen zu. „Das ist ja das halbe Internat!“


  Manu schluckt.


  Sofie lächelt. „Ist doch nett, oder?“


  „Wenn die auch alle mit dem Bus fahren wollen, können wir zu Fuß gehen.“ Carlotta beißt in ihr Marmeladenbrötchen. Oder gleich zu Hause bleiben, fügt sie in Gedanken hinzu.


  Am Nachbartisch tuscheln Nadine, Simone und Vicky miteinander. Die drei haben sich herausgeputzt, als ginge es nicht zum Casting in ein einfaches Landhotel, sondern direkt zur Oscar-Verleihung.


  „Lasst uns zur Bushaltestelle gehen, solange die anderen noch frühstücken“, schlägt Manu vor. Sie springt auf und eilt voraus.


  Sofie wirft ihre langen Haare über die Schulter und zieht im Laufen einen Schminkspiegel aus ihrem perlenbestickten Handtäschchen, um ihr Make-up zu überprüfen.


  Carlotta rollt mit den Augen und stolpert hinter den beiden her.


  Im Gegensatz zu vielen anderen hat sie ihrem Aussehen heute keine große Aufmerksamkeit gewidmet. Weder hat sie besondere Kleidung angezogen noch die Haare auf Hochglanz gebracht und sich schon gar nicht geschminkt.


  Aber ich will ja auch nicht entdeckt werden, überlegt sie. Das ist wahrscheinlich der Unterschied.


  Sogar Manu hat sich minutenlang gebürstet, um ihre roten Locken zu zähmen, und ist in eine weiße Jeans und ein dunkelblaues Poloshirt geschlüpft. Beides ist gebügelt, kein bisschen kraus und hat keine Flecken. Wirklich erstaunlich, wenn man bedenkt, wie wenig Wert sie sonst auf Äußerlichkeiten legt.


  An der Bushaltestelle stehen schon ein paar Mädchen. Carlotta fällt auf, dass es offenbar überwiegend die weiblichen Internatsbewohner zu dem Casting zieht. Auch im Speisesaal waren die Jungs deutlich in der Unterzahl. Ist der Wunsch, entdeckt und berühmt zu werden, vielleicht ein Mädchending?


  Während sie noch darüber nachgrübelt, kommt eine Horde Jungs aus Richtung des Schlosses angetrabt. Carlotta glaubt nicht richtig zu sehen, als sie unter ihnen Nikolas erspäht. Niko geht zum Casting? Sie schiebt die Augenbrauen zusammen. Das passt irgendwie nicht zusammen.


  Auch Niko hat sie entdeckt und winkt, bevor er etwas zu seinen Freunden sagt und auf sie zukommt. In seiner Hand hält er eine Digitalkamera. Er bleibt stehen, hält sich die Kamera vor das Gesicht und macht eine Aufnahme von ihr, bevor Carlotta auch nur ansatzweise reagieren kann.


  „Hey“, protestiert sie. Sie fühlt sich total überrumpelt.


  Aber Niko lacht nur.


  „Wenn du willst, lösch ich es“, sagt er.


  Carlotta schüttelt leicht den Kopf. „Ist mir egal.“


  „Willst du auch beim Casting mitmachen?“ Niko mustert sie aufmerksam.


  Wieder schüttelt Carlotta den Kopf. „Von wollen kann nicht die Rede sein. Ich begleite nur meine Freundinnen.“ Sie zeigt auf Manu und Sofie.


  Niko nickt ihnen zu. Die beiden Mädchen grinsen vielsagend. Carlotta könnte sie auf der Stelle erwürgen.


  „Und du?“, fragt sie.


  „Nee“, lacht Niko. „Ich will nur Fotos machen. Vielleicht ergeben sich ein paar interessante Motive. Du weißt schon, Porträts von Menschen in besonderen Situationen.“


  „Aha“, macht Carlotta. „Klingt interessant.“


  Als der Bus kommt, läuft Niko zu seinen Freunden zurück. Carlotta sieht ihm hinterher.


  „Einsteigen, nicht träumen“, empfiehlt der Busfahrer, als die Tür sich genau vor ihrer Nase mit einem Zischen öffnet.


  Carlotta wird rot und stolpert die Stufen hinauf. Im Bus lässt sie sich auf einen freien Sitz fallen und rückt eng ans Fenster, um sich mit Manu und Sofie eine Sitzbank zu teilen.


  „Mannomann, bin ich aufgeregt!“, jammert Manu. „Hast du zufällig ein paar Gummibärchen dabei? Meine Nerven brauchen Nahrung.“


  „Nein, leider nicht. Sorry.“ Carlotta lehnt ihren Kopf gegen die Scheibe und starrt hinaus. Sie verspürt keine Lust, sich zu unterhalten. Sie ist viel zu müde, und um ihre Laune ist es auch nicht zum Besten bestellt. Falls die Filmleute zufällig die Rolle einer bösen Hexe zu besetzen hätten, denkt sie und gähnt, wäre ich heute die Idealbesetzung.


  Der Bus ist so voll, dass einige Mitschüler im Gang stehen müssen. Niko und seine Freunde hat Carlotta nicht mehr gesehen. Wahrscheinlich sitzen die ganz hinten, überlegt sie. Auch egal.


  Sie fragt die anderen, wo die Barbies abgeblieben sind. In den Bus eingestiegen sind sie jedenfalls nicht.


  Manu zuckt die Achseln. „Wetten, die sind mit einem Taxi gefahren? Für einen ordinären Bus sind die viel zu schickimicki. Und außerdem protzen die doch so gerne mit der Kohle ihrer Eltern. Eigentlich ein Wunder, dass sie nicht von einem Chauffeur mit Stretchlimousine abgeholt worden sind!“


  Als der Bus an einer Kreuzung hält, weckt ein strohblonder Junge auf einem altersschwachen Mountainbike ihre Aufmerksamkeit.


  „Da ist Jonas“, sagt Carlotta. „Will der etwa auch zum Casting?“


  Der Hausmeistersohn lehnt mit seinem Fahrrad an einem Ampelmast und beißt gerade herzhaft in ein belegtes Brötchen. Das Ganze tut er so unbekümmert, dass Carlotta gleich wieder an Huckleberry Finn denken muss, den Helden aus dem gleichnamigen Buch von Mark Twain.


  Als die Ampel auf Grün springt, fahren Jonas und der Bus gleichzeitig los. Jonas rollt freihändig über den Radweg und verputzt in Seelenruhe sein Brötchen. Er bemerkt Carlotta hinter der Scheibe und winkt fröhlich. Sie winkt zurück. Plötzlich taucht auf dem Radweg hinter Jonas ein Inlineskater auf. Er ist ziemlich lang, auffallend dünn, trägt einen himmelblauen Trainingsanzug, der im Wind flattert, und einen farblich dazu passenden Schutzhelm.


  „Der Spargel!“, rufen Manu, Sofie und Carlotta gleichzeitig.


  Im Bus wird gejohlt und geklatscht. Ein paar Schüler klopfen gegen die Fensterscheibe, aber Herr Dunker reagiert nicht. Den Blick fest auf das Asphaltband vor ihm gerichtet, rollt er hoch konzentriert in Richtung Bieneburg.


  „Der Spargel auf Rädern …“, prustet Manu. „Ich fass es nicht!“


  „Können eigentlich nur Jugendliche an dem Casting teilnehmen?“, fragt Carlotta, ohne die Augen von ihrem rollenden Sportlehrer zu nehmen. „Oder dürfen Erwachsene auch mitmachen?“


  „Keine Ahnung“, antwortet Sofie. „Es heißt ,offenes Casting‘, oder? Das bedeutet wohl, dass jeder mitmachen darf.“


  Carlotta grinst. Der Spargel beim Film? Eine echt schräge Vorstellung!


  Am Bieneburger Bahnhof ist Endstation. Carlotta springt aus dem Bus und streckt sich.


  „Das Stadthotel ist am Marktplatz“, weiß Manu. „Ist gar nicht weit von hier. Los, kommt!“


  Zusammen mit den anderen schieben sie sich durch die engen Straßen der verschlafenen Stadt.


  Nach ein paar Minuten kommen sie an einem kleinen Laden vorbei, der trotz der frühen Stunde schon geöffnet hat. Mit ein paar Mitschülern steuert Manu direkt darauf zu und kauft eine große Tüte Gummibärchen, eine Literflasche Cola, drei Schokoriegel und ein Päckchen Kaugummi.


  „Wer weiß, wann’s wieder was zu futtern gibt?“, grinst sie.


  Vor dem Stadthotel staut sich die Karawane und kommt schließlich zum Stehen.


  Nicht nur von Prinzensee sind zahlreiche Bewerber gekommen, auch von den anderen Schulen der Stadt und wahrscheinlich aus der gesamten Umgebung haben sich Interessierte auf den Weg gemacht, um sich bei dem Casting vorzustellen. Die bevorstehenden Dreharbeiten müssen sich wie ein Lauffeuer herumgesprochen haben. Die Luft scheint zu summen. Es wird gerufen, gelacht und gesungen. Carlotta kann sich nicht erinnern, schon jemals zuvor so viele Menschen auf einem Haufen gesehen zu haben.


  „Und ich bin mittendrin“, stöhnt sie. „Hilfe!“


  „Ist doch voll cool“, freut sich Manu. „Endlich ist mal was los bei uns!“


  Sofie presst ihr Handtäschchen an die Brust. „Mon Dieu“, sagt sie leise. „Ich komme mir vor wie in einer Büchsensardine.“


  „Du meinst Sardinenbüchse“, stellt Carlotta richtig.


  „Oui“, haucht Sofie.


  Carlotta entdeckt Jonas in dem Gedränge und winkt ihm zu, aber er sieht sie nicht. Dafür taucht plötzlich jemand anders neben ihr auf.


  „Hallo, ihr Mädchen!“


  Carlotta erstarrt. Der Spargel! Und immer noch auf Rädern!


  Herr Dunker nimmt seinen schnittigen Helm ab und wischt sich den Schweiß von der Stirn. Mit den Inlineskatern an den riesigen Füßen ist er noch ein ganzes Stück länger als sowieso schon, bemerkt Carlotta. Außerdem hatte sie keine Ahnung, dass es so große Inliner gibt! Sie schaut zu ihm auf und sagt: „Guten Morgen, Herr Dunker.“


  Der Sportlehrer nickt ihr und den anderen freundlich zu, bevor er die Ärmel seines Trainingsanzugs hochkrempelt und mit Hilfe der überdimensionalen Multifunktions-Sportuhr an seinem Handgelenk Puls, Atmung und die zwischen Schloss Prinzensee und Bieneburg zurückgelegte Distanz analysiert und auf das kleinste gemeinsame Vielfache reduziert. Die Uhr piepst leise und gibt schließlich einen langen Signalton von sich. Carlotta wundert sich, dass sie nicht auch noch einen Kontrollstreifen druckt und ausspuckt.


  Herr Dunker scheint mit dem Ergebnis seiner Messdaten zufrieden zu sein. Jedenfalls krempelt er die Ärmel wieder herunter und strahlt: „Na, das ist ein Tag, was?“


  Carlotta kann nur stumm nicken. Sie befürchtet, jeden Augenblick losprusten zu müssen.


  „Mensch, Herr Dunker“, sagt Manu und tippt dem Lehrer auf die Schulter. „Ich wusste ja gar nicht, dass Sie Ambitionen haben, zum Film zu gehen.“


  „Ja, aufregende Sache, nicht?“ Herr Dunker nickt. „Ich dachte mir, Mensch, da machst du mal mit! So eine Gelegenheit bietet sich einem schließlich nicht jeden Tag.“


  „Nee, da haben Sie Recht“, stimmt Manu ihm zu. „Aber gegen Sie haben wir sowieso keine Chance. Wenn die Filmleute Sie sehen, kriegen Sie glatt eine Hauptrolle, wetten?“


  Herr Dunker lächelt verlegen. Carlotta stößt Manu den Ellbogen in die Seite, bevor sie noch mehr Unsinn redet.


  „Ich glaub, es geht los“, sagt Sofie.


  Carlotta stellt sich auf die Zehenspitzen, um einen besseren Überblick zu bekommen.


  Im Hotelportal wird eine breite Tür geöffnet, aus der eine junge Frau heraustritt und ruft: „Alle Teilnehmer des Castings für ,Drei Mäuse für Bella‘ werden gebeten, sich in einer Reihe aufzustellen und nacheinander hereinzukommen. Die Registrierung beginnt in wenigen Minuten. Ihr füllt einen Anmeldebogen mit euren persönlichen Daten aus und bekommt eine Nummer ausgehändigt. Danach werdet ihr einzeln aufgerufen. Bitte drängelt nicht. Jeder kommt dran. Viel Spaß!“


  Schwups! – ist die Frau wieder verschwunden. Die breite Tür bleibt geöffnet. In die Gruppe kommt Bewegung. Ein paar Mutige treten ein und sehen sich um.


  „Oh Mann … Wahnsinn! Es geht los!“, quietscht Manu und krallt vor Aufregung alle zehn Finger in Carlottas T-Shirt.


  Carlotta seufzt. „Das hab ich irgendwie befürchtet.“
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  Im Hotelfoyer sind lange Tische aufgebaut, an denen junge, gut aussehende Menschen sitzen, die unaufhörlich lächeln, während sie die Anmeldebögen verteilen und im Gegenzug Nummern ausgeben.


  Carlotta, Manu und Sofie lassen sich drei Zettel geben und füllen sie gemeinsam aus.


  „Name, Vorname, Geburtsdatum, Geschlecht, Wohnort und Hobbys“, liest Manu vor. „Mehr nicht?“


  „Willst du ihnen etwa auch noch deine Schuhgröße und deine Blutgruppe verraten?“, fragt Carlotta. „Oder dass du schokoladensüchtig bist?“


  Manu zuckt die Achseln. „Warum nicht? Damit hätte ich überhaupt kein Problem!“


  Ihren Sportlehrer haben die drei Mädchen in dem Gedränge kurz aus den Augen verloren. Carlotta sieht ihn etwas abseits an einem kleinen Tischchen hocken, den Anmeldezettel auf den knochigen Knien. Er kaut nachdenklich auf einem Kugelschreiber herum. Seine großen Füße stecken immer noch in den Inlinern.


  Anscheinend will er die anbehalten, denkt Carlotta amüsiert. Oder hat er etwa vergessen, Schuhe zum Wechseln mitzunehmen? Auf Socken zu einem Casting zu erscheinen, kommt bestimmt nicht so gut an. Dann schon lieber auf Rollen.


  Sie gibt ihren Anmeldebogen ab und bekommt einen Aufkleber mit der Nummer 113, den sie sich gut sichtbar ans T-Shirt heftet.


  „Cool“, sagt sie zu Manu und Sofie. „Die Dreizehn ist meine Glückszahl.“


  „Das ist nett“, findet Sofie, die die Nummer 114 trägt.


  Manu hat sich ihre 115 verkehrt herum auf den Bauch gepappt.


  Carlotta hilft ihr, die Zahl richtig herum zu drehen.


  „Wenn wir so hohe Nummern haben“, sagt sie, „bedeutet das wohl, dass vor uns noch ziemlich viele andere dran sind, oder?“


  „Genau hundertzwölf“, nickt Sofie. „Dann kommst du.“


  „Aber das kann ja ewig dauern!“ Carlotta stöhnt auf.


  „Dahinten gibt es Getränke und belegte Brote.“ Manu zeigt auf eine geöffnete Tür, hinter der sich der Speisesaal des Hotels verbirgt. Dort steht ein Frühstücksbüfett für die Casting-Bewerber bereit. „Wow, alles gratis! Los, lasst uns zuschlagen! Dann hatten wir wenigstens ein zweites Frühstück, wenn wir vielleicht schon nicht genommen werden.“


  Der Vormittag dehnt sich endlos. Carlotta kommt es wie eine Ewigkeit vor. Auch Manu wird langsam ungeduldig, was in erster Linie daran liegt, dass das Büfett inzwischen restlos abgegrast ist.


  „Gibt’s keinen Nachschub?“, beschwert sie sich. „Ich verhunger gleich!“


  „So schnell verhungerst du nicht“, gibt Carlotta ungerührt zurück. „Und außerdem hast du noch genug Süßigkeiten.“


  „Stimmt! Die hatte ich fast vergessen!“ Manu wühlt in ihrem Rucksack und befördert die Kaugummis und die Gummibärchen ans Tageslicht.


  Carlotta greift mit einer Hand in die Tüte, pickt ein paar weiße heraus und schiebt sie sich zwischen die Zähne.


  Sofie nimmt sich nur einen Streifen Kaugummi.


  „Ich glaub, du bist gleich dran“, sagt sie zu Carlotta. „Der Junge, der eben rauskam, hatte Nummer 109.“


  „Ach du Schreck!“ Carlotta schluckt ihre Gummibärchen herunter und starrt auf die dunkelbraune Holztür, hinter der das Casting stattfindet. Ab und zu wird sie geöffnet. Mal huscht jemand hinein, mal hinaus. Manche machen fröhliche Gesichter, andere zweifelnde. Carlotta hat nicht so genau darauf geachtet.


  „Ich weiß überhaupt nicht, was ich sagen soll!“, jammert sie.


  „Das werden die dir schon erzählen“, ist Manu überzeugt. „Sei einfach ganz locker und natürlich. Das wirkt bei so was immer am besten.“


  Carlotta will sie gerade fragen, woher sie das weiß, da wird ihre Nummer aufgerufen. Am liebsten würde sie auf dem Absatz kehrtmachen, fluchtartig das Hotel verlassen und sich irgendwo verstecken, bis das ganze Theater vorbei ist. Aber Sofie und Manu geben ihr einen unnachgiebigen Schubs in Richtung Holztür.


  Carlotta hat das Gefühl, als würden alle sie anstarren. Sie zählt bis drei und klopft an.


  „Herein!“, ruft eine Stimme.


  Sekunden später findet sie sich in einem großen Raum wieder. Die Fenster sind weit geöffnet und lassen frische Luft herein. Sie atmet tief durch und geht auf einen Tisch zu, hinter dem drei Personen sitzen, zwei Männer und eine Frau, die ihr freundlich entgegenblicken und sich vorstellen.


  „Hallo, Carlotta“, sagt die Frau, deren Namen Carlotta sofort wieder vergessen hat. „Setz dich bitte.“


  Carlotta hockt sich auf die Kante eines harten, unbequemen Stuhls, der vor dem Tisch steht, und verknotet die Finger. Erst jetzt bemerkt sie die Scheinwerfer, die links und rechts stehen. Und ist das daneben nicht eine Kamera? Ein junger Typ nestelt daran herum. Ja, kein Zweifel. Das ist eine Videokamera. Sie ist ein bisschen kleiner als die Kameras, die Carlottas Vater für seine Reportagen benutzt, aber das hier sind ja auch noch keine richtigen Dreharbeiten, sondern nur Probeaufnahmen.


  Interessiert verfolgt Carlotta, wie der junge Mann die richtige Blende einstellt, dann setzt sie sich ein bisschen gerader hin und versucht es mit einem Lächeln.


  „Erzähl uns ein bisschen von dir“, fordert der eine Mann am Tisch sie auf. „Wie du heißt, wo du lebst, was du magst.“


  „Wird das aufgenommen?“, fragt Carlotta und zeigt auf die Kamera.


  Der Mann nickt. „Wir wollen sehen, wie du wirkst. Sei ganz unbefangen und natürlich.“


  Natürlich?, denkt Carlotta. Das hat Manu auch gesagt!


  Sie entknotet ihre Finger, kringelt eine Haarsträhne lose um ihren Zeigefinger und erzählt ihre halbe Lebensgeschichte. Dass sie ein Scheidungskind ist und deshalb im Internat ist, aber gut damit zurechtkommt. Dass sie zwei jüngere Halbbrüder hat, für ihr Leben gerne Gummibärchen isst – „aber nur die weißen, die sind am leckersten!“ –, und sogar, dass ihre Mutter ein mutiertes Nilpferd geheiratet hat, obwohl sie doch vorher mit ihrem ersten Ehemann, Carlottas Papa, einem echt coolen Typen, zusammen war.


  Dass sie dabei die ganze Zeit gefilmt wird, stört sie kein bisschen. Ihr Vater filmt oft zu Hause, und so viel anders ist das hier auch nicht. Sie achtet überhaupt nicht mehr auf die Scheinwerfer und die Kamera, sondern spricht einfach vor sich hin, was ihr gerade in den Sinn kommt, während sie aus dem Fenster schaut und eine kleine Blaumeise beobachtet, die an einem Baumstamm herumpickt.


  „Und übrigens will ich eigentlich gar nicht zum Film“, beendet sie ihren Monolog. „Ich bin nur hier, weil meine Freundin Manu unbedingt diesen Tiertrainer kennenlernen möchte. Sie wissen schon, den, der diesen Superhund Bella abrichtet. Also, wenn Sie mir einen Gefallen tun wollen, nehmen Sie meine Freundin. Sie heißt Manuela Bernberg und hat die Startnummer 115.“


  Die Meise hört auf zu picken und fliegt davon.


  Carlotta wendet ihr Gesicht wieder der Jury zu. „War’s das jetzt?“


  Die beiden Männer am Tisch sehen aus, als könnten sie nur mit Mühe einen Lachanfall unterdrücken.


  Carlotta kennt diesen Gesichtsausdruck gut; schließlich geht es ihr manchmal ganz ähnlich. Aber hat sie irgendetwas Witziges gesagt? Eigentlich nicht, oder?


  Die Frau räuspert sich. „Danke, Carlotta. Wir melden uns bei dir.“


  „Nicht nötig“, sagt Carlotta und steht auf. „Trotzdem vielen Dank. Und tschüss!“


  „Auf Wiedersehen.“


  „Ach, noch was …“ Carlotta zeigt auf die Kamera. „Was passiert eigentlich mit den Aufnahmen?“


  „Wir werten sie in Ruhe aus und treffen unsere Auswahl“, erklärt einer der Männer, deren Namen Carlotta partout nicht mehr einfallen wollen. „Die, die wir nicht mehr benötigen, werden gelöscht.“


  „Okay“, sagt Carlotta und winkt. „Noch mal tschüss!“


  Sie schlüpft durch die Tür, schließt sie hinter sich und grinst.


  Das war gar nicht so schlimm wie erwartet. Im Gegenteil, es hat tatsächlich Spaß gemacht. Wer hätte das gedacht?


  Zwanzig Minuten später sind Manu und Sofie auch mit dem Vorsprechen fertig. Bei Manu hat es etwas länger gedauert, weil sie den Filmleuten erst mal die Welt erklären musste, wie sie behauptet. Sie klatschen sich ab.


  „War voll locker, oder?“, meint Manu.


  Carlotta und Sofie nicken.


  „Und was machen wir jetzt?“, fragt Sofie.


  Carlotta schaut auf die Uhr, die über dem Empfangstresen hängt. Es ist bereits früher Nachmittag. „Lasst uns ein bisschen durch die Stadt bummeln und irgendwo ein Eis essen“, schlägt sie vor. „Wir haben bis zum Abendbrot Ausgang. Das sollten wir ausnutzen, findet ihr nicht?“


  „Bien sûr“, nickt Sofie.


  „Aber unbedingt!“, stimmt Manu zu.
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  Erst am späten Nachmittag beenden sie ihren gemütlichen Bummel durch die kleine Stadt und gehen zum Busbahnhof, der ihnen merkwürdig verwaist vorkommt. Sind die anderen tatsächlich alle direkt nach dem Casting wieder nach Hause gefahren? Es scheint so.


  Carlotta studiert den Fahrplan.


  „So ein Mist!“, schimpft sie. „Vor fünf Minuten ist ein Bus Richtung Schloss gefahren. Der nächste fährt erst in über einer Stunde.“


  „Dann kommen wir zu spät zum Abendessen“, murrt Manu.


  „Musst du immerzu ans Essen denken?“, stöhnt Sofie.


  „Woran denn sonst?“, erwidert Manu.


  „Nun fangt bloß nicht an zu streiten“, mischt Carlotta sich ein. „Das hilft uns auch nicht weiter. Ich fürchte, wir müssen zu Fuß gehen.“


  „Was!? Das sind acht Kilometer! Hast du sie noch alle?“ Manu macht ein Gesicht, als hätte Carlotta sie aufgefordert, kopfüber vom Bieneburger Rathausturm zu springen.


  „Besser, als hier doof rumzustehen, ist es allemal“, gibt Carlotta zurück.


  „Und wir wären vielleicht sogar pünktlich zum Abendbrot im Schloss“, meint Sofie.


  Auf der gegenüberliegenden Straßenseite hält ein roter Kombi. Der Fahrer drückt auf die Hupe.


  Die Mädchen schauen hinüber. Carlotta runzelt die Stirn. „Ich glaub, das ist das Auto von Jonas’ Eltern.“ Ihre Miene erhellt sich. „Hey, das ist unsere Chance! Kommt, schnell!“


  Sie packt Manu und Sofie links und rechts an ihren Ärmeln und zieht sie mit sich.


  „Hallo, ihr drei“, sagt Frau Blum, Jonas’ Mutter, fröhlich. „Ihr seht aus, als könntet ihr eine Mitfahrgelegenheit brauchen. Steigt ein!“


  Carlotta, Manu und Sofie klettern in den Kombi und schnallen sich an.


  „Danke“, strahlt Carlotta. „Sie haben uns gerettet! Wir haben den Bus verpasst.“


  „Keine Ursache.“ Frau Blum setzt lächelnd den Blinker und fährt los. Unterwegs überholen sie Jonas auf seinem Mountainbike.


  „Willst du mitfahren?“, ruft seine Mutter aus dem Seitenfenster. Carlotta, Manu und Sofie winken grinsend. Jonas schüttelt den Kopf.


  „Nee danke!“, ruft er zurück. „Frische Luft ist besser als vier Frauen in einem Auto! Außerdem kann ich mein Fahrrad nicht zusammenklappen!“


  Frau Blum nickt ihm zu, kurbelt das Fenster wieder hoch und lässt sich von dem Casting erzählen. Anschließend berichtet sie von den drei Fundhunden und der kleinen Findelkatze, die sie Manu zu verdanken hat und für die sie ein neues Zuhause organisiert hat. Dann erkundigt sie sich nach Sofies Mutter, die im letzten Jahr schwer erkrankt war.


  „Es geht ihr gut“, sagt Sofie. „Sehr gut.“


  „Das freut mich zu hören“, sagt Frau Blum. Sie wirft einen Seitenblick auf Carlotta. „Und bei dir ist auch alles klar?“


  „Alles wie immer“, bestätigt Carlotta. „Keine besonderen Vorkommnisse.“


  Frau Blum lacht. „Oje, das hört sich ja sterbenslangweilig an! Ich dachte, du hast morgen deinen großen Tag. Jonas hat mir von der Ausstellung erzählt.“


  „Ja, stimmt“, meint Carlotta. „Das einzige Highlight in meinem todlangweiligen Schülerleben. Kommen Sie auch?“


  „Aber klar! Das lassen wir uns doch nicht entgehen.“


  „Cool“, freut sich Carlotta. „Je mehr Leute kommen, desto besser!“


  Den Rest der Fahrt schaut sie aus dem Fenster. Vom Spargel auf Rädern ist weit und breit nichts zu sehen. Ob der schon zu Hause ist?


  „Hoffentlich hat Herr Dunker sich nicht verfahren“, überlegt sie laut, „oder ist in irgendeinem Graben gelandet.“


  „Wahrscheinlich haben die Filmleute ihn vom Fleck weg engagiert“, meint Manu. „Dann ist er bestimmt schon auf dem Weg nach Hollywood.“


  „Mitsamt seinem Trainingsanzug und den Rollschuhen“, kichert Sofie.


  „Wir werden einen neuen Sportlehrer brauchen“, stellt Carlotta trocken fest.


  Sie bedanken sich bei Frau Blum fürs Mitnehmen, verabschieden sich von ihr und laufen quer durch den Park auf das Schloss zu.


  Erst jetzt merkt Carlotta, wie müde sie ist. Den ganzen Tag über war sie wie aufgedreht, doch plötzlich muss sie ein ums andere Mal gähnen. Es war aber auch so viel los!


  „Oh Mann … ich glaub, ich geh heute früh ins Bett“, sagt sie und gähnt gleich noch einmal. „Morgen ist die Vernissage. Das bedeutet, ich kann schon wieder nicht ausschlafen!“


  „Wann fängt die Ausstellung an?“, fragt Sofie.


  „Um Punkt elf“, antwortet Carlotta. „Aber wir treffen uns schon um halb zehn, um alles vorzubereiten. Es gibt O-Saft, Sekt und Schnittchen. Ein paar von uns kellnern. Wie bei einer richtig feierlichen Eröffnung einer Kunstausstellung. Genau das bedeutet Vernissage nämlich.“


  „Cool!“ Manus Augen leuchten auf. „Es gibt was zu futtern? Ich bin dabei!“
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  Am nächsten Morgen hat Carlotta das Casting vom Vortag schon fast wieder vergessen.


  So viel Wirbel wegen ein paar Minuten Film, denkt sie, als sie müde aus dem Bett krabbelt. Echt albern! Leise nimmt sie ihre Sachen aus dem Schrank, schlüpft auf Zehenspitzen aus dem Zimmer, um Manu und Sofie nicht zu wecken, die noch tief und fest schlafen, und verschwindet in dem Gemeinschaftswaschraum der Mädchen am Ende des langen Flurs.


  Während sie die Dusche aufdreht und sich das warme Wasser auf den Kopf prasseln lässt, denkt sie an die bevorstehende Ausstellung. Es ist ziemlich aufregend, dass heute zum ersten Mal so viele Menschen ihre Fotos sehen werden. Wie denen die Bilder wohl gefallen? Sie hat zwar neulich zu Sofie gesagt, dass es ihr nicht darauf ankommt, dass alle ihre Fotos toll finden, aber so ganz stimmt das natürlich nicht.


  Es lässt garantiert keinen Künstler kalt, wenn seine Werke betrachtet und womöglich kritisiert werden, grübelt Carlotta. Innerhalb unserer AG ist das was anderes. Da loben und kritisieren wir uns ständig gegenseitig, ganz offen und immer fair. Aber bei einer öffentlichen Ausstellung? Zum Glück besteht das Publikum heute nur aus Mitschülern, Lehrern und Bekannten, wie Familie Blum. Die sind bestimmt nicht so streng wie wildfremde Betrachter. Dennoch ist es ein merkwürdiges, irgendwie befremdliches Gefühl.


  „Vielleicht sollte ich vorsichtshalber ein paar Gummibärchen verteilen, um das Publikum milde zu stimmen“, überlegt Carlotta laut. „Hey, warum eigentlich nicht? Das ist eine geniale Idee!“


  Sie rubbelt sich schnell mit dem Handtuch ab, föhnt ihre Haare trocken und bindet sie zu einem lockeren Knoten zusammen. Dann steigt sie in den bereitgelegten bunten Patchwork-Rock und knöpft die weiße Hippiebluse zu, die Papa ihr zu ihrem letzten Geburtstag geschenkt hat. Er hat die Bluse auf einem Markt in Panaji gekauft, der Hauptstadt von Goa, einem kleinen indischen Bundesstaat. Es ist Carlottas Lieblingsbluse. Am liebsten trägt sie sie zu Jeans, aber da heute ein feierlicher Anlass ist, hat sie den knöchellangen Rock ausgewählt. Dazu ihre veilchenblauen Lieblingsboots – und fertig ist das Vernissage-Outfit.


  Carlotta ist mehr als zufrieden, als sie das Ergebnis im Spiegel betrachtet.


  „Wow!“ Manu sitzt schlaftrunken in ihrem Bett und blinzelt ihr entgegen, als sie ins Zimmer zurückkommt. „Du siehst aus wie eine coole Hippiebraut!“


  „Ich finde, sie sieht aus wie eine echte Künstlerin“, sagt Sofie, die am Fenster steht und ihre morgendlichen Yogaübungen macht. „Kreativ und ein bisschen flippig.“


  „Dann ist sie eben eine coole, kreative und ausgeflippte Hippiekünstlerbraut“, fasst Manu zusammen. „Die Jungs werden auf jeden Fall ziemlich hecheln, wenn sie dich sehen. Du siehst total heiß aus!“


  Carlotta schnappt sich ihren Rucksack und lacht.


  „Danke! Wir sehen uns später. Ciao!“


  Bevor sie das Schloss verlässt, macht sie einen Abstecher an den Kiosk und kauft einen Vorrat an Gummibärchen für die Publikumsbestechung, dann geht sie in den Speisesaal, schlürft einen Becher warmen Kakao und löffelt einen Vanillejoghurt mit Früchten. Mehr schafft sie beim besten Willen nicht. Sie ist viel zu nervös, um richtig zu frühstücken.


  Im Park sind schon vereinzelt Mitschüler unterwegs. Manche joggen, andere haben einen Tennis- oder Hockeyschläger dabei und sind unterwegs zu den Sportplätzen.


  Carlotta kennt die meisten von ihnen nur vom Sehen. Sie schlägt den Weg zum See ein, über dem ein paar graue Möwen kreischen und sich vom Wind tragen lassen. Es duftet nach Sonne, See und frisch gemähtem Gras. Sie atmet tief ein und aus und muss laut niesen.


  „Gesundheit“, sagt jemand hinter ihr.


  Carlottas lange Schritte geraten leicht aus dem Takt. Genau wie ihr Herzschlag, als Niko plötzlich neben ihr auftaucht.


  „Danke“, schnieft sie und unterdrückt ein weiteres Niesen.


  Genau wie sie hat Niko ebenfalls einen Rucksack über der Schulter. Seine Hände stecken tief in den Taschen einer engen schwarzen Jeans. Dazu trägt er ein weites Baumwollhemd mit schmalen Streifen und graue Chucks.


  Er sieht ziemlich cool aus, nimmt Carlotta wahr, ohne ihn direkt anzuschauen.


  „Bist du nervös?“, fragt er.


  „Ein bisschen“, gibt Carlotta zu. Sie weiß allerdings nicht, ob das an der bevorstehenden Vernissage oder doch eher an Nikos plötzlicher Anwesenheit liegt.


  Sie biegen in den schmalen Pfad ein, der zu den Gewächshäusern führt. Ihre Arme berühren sich kurz. Carlotta hat das Gefühl, als hätte sie einen leichten Stromschlag bekommen, so kribbelig fühlt es sich an.


  „Tja“, meint Niko, als sie vor dem Glashaus stehen, das die Fotoausstellung beherbergt. „Da wären wir.“


  Sie bleiben unschlüssig stehen und lächeln sich an. Ehe Carlotta sich’s versieht, beugt Niko sich zu ihr vor und haucht ihr ein Küsschen links, ein Küsschen rechts auf die Wangen.


  „Toi, toi, toi“, sagt er und verschwindet ohne ein weiteres Wort hinter der Glastür.


  Carlotta hebt eine Hand und berührt vorsichtig ihre Wangen. Dann zählt sie bis fünfeinhalb und folgt Niko langsam in den Ausstellungsraum.


  Im Innern des Gewächshauses herrscht Hektik. Überall wuseln Schüler umher, korrigieren ein letztes Mal ihre Ausstellungsstücke und zupfen nervös an sich herum. Nur Herr Frankenberg scheint die Ruhe selbst zu sein. Er geht hin und her, rückt einige Bilderrahmen gerade und versucht nebenbei, seine aufgeregten Künstler zu beruhigen.


  Drei Freiwillige haben sich lange weinrote Kellnerschürzen umgebunden. Sie füllen Orangensaft in Gläser, polieren ihre Tabletts, stapeln Teller aufeinander und passen auf, dass niemand in die Schnittchen fällt, die ein Küchenhelfer soeben angeliefert und auf einem Tisch abgestellt hat.


  Carlotta sieht sich unschlüssig um. Niko ist nirgends zu sehen. Ob er schon bei seinen Bildern ist? Sie stibitzt einen Teller von einem hohen Geschirrstapel und geht zu ihren Gummibärchenfotos am Ende des Gewächshauses. Jemand hat die gläsernen Oberlichter geöffnet, so dass frische Luft hereinkann. Vereinzelte Sonnenstrahlen malen verschwommene Kringel auf den Boden. Carlotta füllt den Teller mit Gummibärchen, steckt sich zur Beruhigung zwei weiße zwischen die Zähne und schiebt zu guter Letzt ihren Rucksack hinter einen alten Blumentopf, der so dekorativ in der Ecke steht, als würde er zur Ausstellung gehören.


  „Alles in Ordnung, Carlotta?“ Herr Frankenberg ist vor ihr aufgetaucht.


  Carlotta bietet ihm ein paar Gummibärchen an und nickt. „Von mir aus kann’s losgehen.“


  „Fein“, sagt der Lehrer. „Ich bin sicher, die Ausstellung wird ein voller Erfolg.“


  „Hoffentlich“, sagt Carlotta. Sie kommt sich ein bisschen doof vor, wie sie da mit ihrem Gummibärchenteller vor den Gummibärchenfotos steht. Ist das nicht ein bisschen zu viel des Guten? Oder zu albern? Zu kindisch? Schließlich will sie keine Werbung für einen Süßwarenhersteller machen, sondern ihre Fotos präsentieren. Und zwar ernsthaft!


  Sie sieht sich hilfesuchend um und entdeckt einen alten Holzschemel, den anscheinend niemand braucht. Sie stellt ihn seitlich versetzt neben ihre Bilder in die Nähe des Blumentopfs und stellt den Gummibärchenteller darauf. Jetzt sieht es fast aus wie ein künstlerisches Ensemble.


  „Schon viel besser“, stellt sie fest. Nun kann jeder, der mag, sich selbst bedienen, und niemand wird sie mit einer Messehostess verwechseln. Um sich die Zeit zu vertreiben, schlendert sie anschließend ein bisschen herum, zupft Spinnweben von den Fenstern und zählt die einzelnen Scheiben hinter ihren Fotos.


  Zehn Minuten später kommen die ersten Gäste.


  Und noch zehn Minuten später ist es in dem Gewächshaus so voll, dass Carlotta Angst hat, die dünnen Wände könnten unter dem Andrang bersten.


  „Mann, hier geht’s ja voll ab“, sagt Manu zur Begrüßung und greift in den kunstvoll arrangierten Gummibärchenhaufen.


  Sofie schnappt erschrocken nach Luft. „Mon Dieu! Du hast das Kunstwerk kaputt gemacht!“


  Carlotta lacht. „Nee, macht nichts. Das ist Kunst zum Anfassen und Aufessen!“


  Manu schmatzt zufrieden. „Hast du schon was verkauft?“


  „Das ist keine Verkaufsausstellung“, erklärt Carlotta ihr, „sondern eine Präsentation unserer Arbeit.“


  „Aha“, macht Manu.


  Brendan, Felix und Hannes schlendern vorbei und grinsen. Carlotta grinst zurück. Die Jungs kehren um.


  „Hast du die gemacht?“, fragt Brendan. Er betrachtet eine Aufnahme von zwei Gummibärchen vor einem Sonnenuntergang am See.


  Carlotta nickt.


  „Ziemlich cool“, meint Brendan.


  Manu und Sofie tuscheln leise miteinander. Sofie wühlt in ihrem Handtäschchen und scheint etwas zu suchen. Als sie eine Packung Tempos herauszieht, fällt etwas herunter. Es ist klein, weiß und länglich und rollt genau vor Carlottas Füße.


  Sofie also auch, denkt sie. Ein Tampon … Und jeder kann ihn sehen. Wie peinlich!


  Carlotta überlegt, ob sie blitzschnell ihren Fuß daraufstellen soll, aber dafür ist es zu spät. Die Jungs haben ihn längst gesehen. Sie stupsen sich an und feixen.


  Sofie erstarrt.


  Brendan bückt sich langsam, hebt den Tampon mit spitzen Fingern auf und reicht ihn ihr mit einem Lächeln. „Ich glaub, du hast was verloren.“


  „Danke. Der ist für mich“, sagt Manu und schnappt ihm den Tampon aus der Hand.


  Felix und Hannes wiehern los.


  Manu wirft ihnen einen kurzen, scharfen Blick zu, der die beiden Jungs schlagartig verstummen lässt. Sie werden bis über die Ohren rot. Im Gegensatz zu Brendan.


  „Kein Problem. Ich hab zwei ältere Schwestern“, sagt der nur und zuckt mit den Achseln.


  Carlotta findet seine Reaktion richtig klasse. Total souverän und kein bisschen blöd. Sie lächelt ihn an. Brendan lächelt zurück.


  „Echt starke Bilder“, sagt er. „Vielleicht komm ich später noch mal vorbei.“ Er nickt Hannes und Felix zu. Die beiden versenken ihre Hände in den Taschen ihrer Jeans, ziehen die Köpfe ein und traben hinter ihm her.


  „Tschüss, ihr Süßen“, grinst Manu.


  Als die drei weg sind, gucken Carlotta, Manu und Sofie sich an und prusten gleichzeitig los.


  „Habt ihr die Gesichter gesehen?“ Manu schnappt nach Luft. Sofie kichert.


  Carlotta wischt sich eine Lachträne aus dem Augenwinkel. „Zu schön!“
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  Gegen Mittag kommt Jonas mit seinen Eltern. Frau und Herr Blum balancieren Sektgläser in den Händen. Jonas verputzt ein Schinkenschnittchen mit wenigen Happen.


  „Hammer!“, sagt er, als er Carlottas Bilder sieht. „Echt stark!“


  Sein Vater stimmt ihm zu. „Eine tolle Idee!“


  „Sehr ungewöhnlich“, lächelt Frau Blum. „Ein, zwei Bilder würde ich gerne in unserem Esszimmer aufhängen. Schade, dass man sie nicht kaufen kann.“


  Carlotta freut sich über das Lob. „Ich mach Ihnen gerne Abzüge. Sie müssen sich nur die Motive aussuchen und mir sagen, welche Größe sie möchten.“


  Jonas’ Mutter überlegt und entscheidet sich dann für je eine Vergrößerung von ,Gummibärchen auf Blumenwiese‘ und ,Gummibärchen im Herbstlaub‘.


  „Das Material bezahl ich dir selbstverständlich“, sagt sie. „Und du musst die Bilder signieren. Einverstanden?“


  Carlotta nickt.


  Mein erster Auftrag, denkt sie aufgeregt und verspricht, die Abzüge in den nächsten Tagen vorbeizubringen.


  Wenig später geht die Vernissage zu Ende. Dr. Brönne, der Schulleiter, spricht zum Abschluss noch ein paar freundliche Worte. Er bedankt sich bei den zahlreich erschienenen Gästen und den „vielversprechenden jungen Künstlerinnen und Künstlern“, denen er glänzende Zukunftsaussichten prophezeit, „wenn sie ihren eingeschlagenen Weg mit der gebotenen Disziplin und Hingabe weiterverfolgen“.


  Carlotta findet das ein kleines bisschen übertrieben, denn soweit sie weiß, plant niemand aus der AG ernsthaft, später einmal mit den Fotos und Videos seinen Lebensunterhalt zu verdienen. Aber andererseits …


  „Man weiß nie, was kommt!“ Sie wirft sich die letzten Gummibärchen in den Mund. „Warum eigentlich nicht?“


  Danach nimmt sie ihre Bilder ab, wickelt sie in Packpapier und legt sie zu den anderen in die bereitstehenden Kisten. Die Vernissage hat wirklich Spaß gemacht. Nur schade, dass Mama und Papa nicht dabei sein konnten. Und das Nilpferd. Und natürlich die Zwillinge.


  „Hey, Carlotta, ich hab was für dich.“ Niko tippt ihr auf die Schulter.


  Carlotta fährt herum. „Für mich?“


  Niko reicht ihr einen großen Briefumschlag. Vorsichtig macht Carlotta ihn auf. Es ist ein vergrößertes Foto von ihr, schwarz-weiß und etwas grobkörnig.


  „Das ist die Aufnahme von gestern“, erklärt Niko. „Du weißt schon, kurz vor dem Casting. Eigentlich wollte ich sie mit in meine Ausstellung nehmen, aber dann dachte ich, es wäre dir vielleicht nicht recht.“


  Carlotta betrachtet das Bild. Der Hintergrund ist nur verschwommen zu erkennen. Niko hat sich ganz auf ihr Gesicht konzentriert, das die Überraschung im Moment der Aufnahme widerspiegelt. Ihre Augen wirken riesig. Überhaupt sieht sie in Schwarz-Weiß ganz anders aus als sonst. Erwachsener und irgendwie ernster. Aber auch ziemlich hübsch.


  „Das ist toll. Vielen Dank. Ich bin froh, dass du’s nicht ausgestellt hast.“


  Niko lächelt. Dann dreht er sich um und verschwindet wieder einmal, ohne sich umzusehen.


  Carlotta steckt das Foto in den Umschlag zurück. In ihren Ohren summt es. Sie wendet den Kopf, aber Niko ist nicht mehr zu sehen.
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  „Tschühüss!“, „Ciao!“, „Macht’s gut!“, „Man sieht sich!“, „Bis Sonntag!“ – die Flure, die Eingangshalle und der Vorplatz des Internats hallen von den lauten Abschiedsrufen der Mädchen und Jungen wider.


  Es ist Freitagmittag, und alle, die das bevorstehende Wochenende zu Hause verbringen wollen, möchten keine Sekunde ihrer kostbaren Freizeit verlieren.


  „Ich werd euch vermissen!“ Carlotta drückt zuerst Sofie und dann Manu.


  „Wir dich auch“, sagt Sofie.


  „Wir werden’s überleben“, meint Manu.


  Carlotta fährt als Einzige der drei nach Hause. Für Sofie ist der Weg nach Belgien zu weit, und Manus Eltern sind verreist und haben, wie so oft, keine Zeit für ihre Tochter.


  Trotzdem hat Carlotta nicht den Eindruck, als würde es den beiden etwas ausmachen, das Wochenende im Internat zu verbringen. Manu will jeden Tag reiten, und Sofie hat angekündigt, die sturmfreie Bude zu nutzen, um von morgens bis abends Klarinette zu spielen.


  „Viel Spaß, und lasst das Schloss stehen!“


  Sie winkt ihren Freundinnen noch einmal zu, dann wirft sie sich ihre dicke Reisetasche über die Schulter und trabt ächzend die Schlosstreppe hinunter. Warum ist die Tasche bloß so schwer?


  „Ich hab doch nur das Allernötigste eingepackt“, grummelt sie vor sich hin. „Und das meiste ist schmutzige Wäsche. Hoffentlich hat Papa die Waschmaschine repariert. Ich hab echt keine Lust, mein freies Wochenende im Waschsalon zu verbringen.“


  „Hey, du hast was vergessen!“ Manu läuft hinter ihr her und winkt mit einer Zeitung.


  „Ach ja.“ Carlotta bleibt stehen. „Der Bieneburger Bote. Danke.“


  „Bitte“, grinst Manu und schiebt ihr die Zeitung unter den Arm. „Ich wette, Katie wird grün vor Neid, wenn sie den Artikel liest.“


  „Die wird erst grün, wenn eine von uns die weibliche Hauptrolle bekommt und ihren süßen Tim Fröhlich knutschen darf“, meint Carlotta und wankt weiter. „Noch mal tschüss!“


  In der Freitagsausgabe des Bieneburger Boten ist ein ganzseitiger Artikel über das Casting im Stadthotel abgedruckt. Der Reporter, der den Bericht verfasst hat, hat auch den Pulk der Bewerber vor dem Hotel fotografiert. Nur bräuchte man leider ein Elektronenmikroskop, um Carlotta, Manu und Sofie in dem Gewühl ausfindig machen zu können. Ihre Gesichter sind winziger als Stecknadelköpfe und ganz verschwommen. Dafür gibt es ein schönes Foto der Jury hinter ihrem Tisch. Sogar der Kameramann ist mit drauf. Papa und Katie werden Augen machen!


  Komisch nur, dass noch keiner von uns etwas von der Filmgesellschaft gehört hat, sinniert Carlotta. Brauchen die tatsächlich so lange, um ein paar Nebenrollen mit Komparsen zu besetzen? Anscheinend ja.


  Auf dem Parkplatz sieht sie sich um. Entweder hat ihr Vater ein neues Auto, oder er ist mal wieder zu spät dran. Sie tippt auf Letzteres, lässt ihre Tasche fallen und setzt sich einfach darauf.


  „Ciao, Carlotta!“ Niko schiebt sich hinter ihr die Treppe herunter. Er hat einen Gitarrenkoffer in der einen und einen Seesack in der anderen Hand. „Ich wünsch dir ein schönes Wochenende.“


  „Wünsch ich dir auch.“ Carlotta schiebt sich eine einzelne Haarsträhne hinters Ohr und lächelt, während sie beobachtet, wie Niko sein Gepäck in einen alten VW-Bus wirft und hinterherklettert.


  Am Steuer des Busses sitzt eine junge, sehr hübsche Frau mit langen blonden Haaren. Sie beugt sich zu Niko herüber, umarmt ihn und gibt ihm einen Kuss.


  Pling!, macht es irgendwo in Carlottas Brustkorb. Es fühlt sich an, als wäre in ihrem Innern eine Saite gerissen, und zwar ganz in der Nähe ihres Herzens.


  „Carlottchen! Hier bist du!“


  „Papa!“ Carlotta springt auf.


  Ehe sie weiter über Niko, die schöne Unbekannte und die Bedeutung dieses Kusses nachgrübeln kann, schwebt sie ungefähr zehn Zentimeter über dem Boden und wird so fest gedrückt, dass ihr fast die Spucke wegbleibt.


  „Hey, Papa!“


  „Carlotta!“ Guido Prinz strahlt über das ganze Gesicht und setzt seine Tochter vorsichtig wieder ab.


  „Ich hab dich gar nicht gesehen!“, schnauft Carlotta, als sie wieder atmen kann.


  „Kein Wunder.“ Papa grinst. „Ich hab ganz vorne an der Allee geparkt. Komm, gib mir deine Tasche.“


  Er nimmt die Reisetasche und läuft voraus. Carlotta trabt mit dem Bieneburger Boten hinterher.


  „Seit wann liest du Zeitung? Fruchtet die Internatsbildung langsam?“, wundert sich Herr Prinz.


  „Nee, ich glaub nicht“, erwidert Carlotta. „Für Politik interessiere ich mich immer noch nicht besonders. Aber es steht ein fetter Artikel über das Casting drin. Den muss ich dir und Katie unbedingt zeigen!“


  „Cool“, meint Papa.


  Als sie im Auto sitzen und Carlotta das Schlossgebäude im Rückspiegel kleiner und kleiner werden und schließlich ganz verschwinden sieht, denkt sie an Niko und die fremde Frau in dem VW-Bus. Sie war hübsch, das konnte sie sogar aus der Entfernung sehen, aber sie sah deutlich älter aus als Niko. So Mitte zwanzig, schätzt Carlotta. Zu jung, um seine Mutter zu sein, und als Freundin viel zu alt. Seltsam. Obwohl – vielleicht steht Niko ja auf ältere Frauen? Wer weiß? Trotzdem kann Carlotta es sich irgendwie nicht vorstellen, dass Niko eine Freundin hat, die so viel älter ist als er. Das passt irgendwie nicht zu ihm. Er ist doch höchstens 15. Ist so was nicht verboten? Sie seufzt.


  Papa wirft ihr einen Blick zu. „Probleme?“


  „Nö. Nicht wirklich.“


  Carlotta ist froh, dass ihr Vater nicht der Typ Elternteil ist, der immer alles haarklein wissen will. Er spürt genau, wann sie reden will und wann nicht. Mama ist da ganz anders. Die würde garantiert so lange bohren, bis Carlotta ihr endlich erzählen würde, was sie beschäftigt.


  Sie schiebt eine CD in den Wechsler und unterhält sich mit ihrem Vater über seine Arbeit. Er ist Dokumentarfilmer und hat gerade die letzten Arbeiten an einem großen Filmprojekt im Auftrag eines privaten Fernsehsenders beendet. Es geht darin um den Klimawandel und dessen Auswirkungen auf die Menschen, die Tiere und die Natur.


  Um genügend Material zu sammeln, ist er einmal rund um den Globus gereist – etwas, worum Carlotta ihn heute noch glühend beneidet. Während er sich die Welt angesehen hat, hat sie ihr erstes Jahr in Prinzensee verbracht. Keine Frage, was interessanter gewesen ist.


  Irgendwann während der Fahrt nickt Carlotta ein. Sie hat sich ihr kleines Kuschelkissen in den Nacken geschoben und den Kopf an die Kopfstütze gelegt. Aus dem Radio kommt leise Musik. Papa summt ziemlich verkehrt mit.


  Carlotta träumt von einem sprechenden Hund, dem sie Kunststücke beibringen soll. Aber je mehr sie sich anstrengt, ihm etwas beizubringen, desto schärfer protestiert der Hund. „Ich bin kein Zirkusaffe“, blafft er böse und zieht die Lefzen hoch.


  Im Traum macht Carlotta ihm vor, wie man Männchen macht und einen Ball auf der Nase balanciert. Der Hund lacht sie aus. Es klingt wie ein Knurren.


  Carlotta schreckt hoch und sieht sich verwirrt um. Sie sind schon auf der Autobahn.


  Papa lächelt. „Du hast im Schlaf geknurrt.“


  Carlotta gähnt. „Echt wahr?“


  Ihr Vater nickt. „Es hörte sich ziemlich bedrohlich an. Wollen wir durchfahren, oder möchtest du eine kleine Pause machen?“


  „Von mir aus können wir durchfahren, wenn’s dir nicht zu anstrengend wird“, antwortet Carlotta und gähnt noch einmal. „Umso eher sind wir zu Hause.“


  Wieder nickt ihr Vater. „Einverstanden.“


  Nach einiger Zeit verlassen sie die Autobahn und rollen durch Gewerbegebiete und Randgemeinden. Carlotta ist froh, dass sie nicht so weit vom Internat entfernt wohnt wie Sofie. Auch Manu hat einen ziemlich langen Heimweg, wenn sie zwischendurch mal nach Hause möchte. Bei Carlotta sind es nur zwei knappe Autostunden, die das Internat von ihrem Elternhaus trennen.


  Vaterhaus, korrigiert sie sich in Gedanken. Elternhaus war früher mal. Bevor Mama ausgezogen ist.


  Sie wühlt in ihrer Jackentasche und befördert eine zerknitterte Tüte Lakritzschnecken ans Tageslicht. Eine schiebt sie ihrem Vater zwischen die Zähne, eine zweite rollt sie langsam ab und lutscht an der langen Schnur.


  „Geht die Waschmaschine eigentlich wieder?“


  „Öhmm …“, macht Papa gedehnt. „Jaahaa.“


  Carlotta runzelt die Stirn. „Jaahaa-ja oder Jaahaa-vielleicht?“


  „Jaahaa-gestern-ging-sie-noch“, grinst Papa. „Ich fürchte aber, früher oder später geht sie ganz in die Knie.“


  „Na, hoffentlich nicht heute“, mümmelt Carlotta und wickelt noch eine Lakritzschnecke ab, die sie sich in den Mund schiebt. „Ich hab nämlich nichts Sauberes mehr anzuziehen.“


  Papa setzt den Blinker.


  Gleich sind sie da! Carlottas Herz macht einen Sprung.


  Als das Auto in die Einfahrt vor dem kleinen Einfamilienhaus rollt und schließlich anhält, hat sie allerdings das komische Gefühl, als würde ihr das Herz geradewegs in die Hose rutschen.


  In dem kleinen Garten vor dem Haus türmen sich alle möglichen merkwürdigen Sachen. Das heißt, merkwürdig sind sie eigentlich nicht, stellt sie bei genauerem Hinsehen fest. Sie kommen ihr sogar sehr bekannt vor. Kein Wunder, bei ihrem letzten Besuch gehörten diese Dinge noch zur Einrichtung. Ein Küchenschrank, eine Matratze, zwei Stühle, eine windschiefe Lampe, ein Sofa, ein Teppich und noch einiges anderes mehr türmen sich zu einer hohen Pyramide auf, und zwar zu einer einsturzgefährdeten Pyramide. Oder soll das Ganze vielleicht doch eher moderne Kunst sein?


  In Zeitlupentempo wandert Carlottas Blick von dem Gebilde im Vorgarten bis zu ihrem Vater, der unbekümmert vor sich hin pfeift und so tut, als wäre das alles total normal.


  „Was ist das?“, fragt Carlotta ihn mit gerunzelter Stirn.


  „Was? Das? Ach so … das ist nur ein bisschen Sperrmüll“, meint Papa und steigt aus. „Der wird irgendwann demnächst abgeholt.“


  Carlotta klettert ebenfalls aus dem Auto. „Irgendwann demnächst?“


  „Jaja“, nickt Papa. „Nächste Woche oder so.“


  „Und wo kommt das alles her?“ Carlotta kichert. „Willst du unser Haus renovieren?“


  „Hab ich dir das gar nicht erzählt?“ Papa guckt unschuldig und kratzt sich verlegen am Kopf.


  „Was denn?“ Irgendwo in Carlottas Gehirn schrillt eine kleine Alarmglocke.


  „Wir hatten letzte Woche einen, äh, Wasserrohrbruch. Ich war gerade nicht da. Als ich nach Hause kam, stand alles unter Wasser.“


  „Wie bitte!?“, ruft Carlotta. „Und das sagst du mir jetzt erst? Was ist mit meinem Zimmer? Und mit meinen ganzen Sachen? Liegen die etwa auch hier rum? Das darf doch nicht wahr sein! Mensch, Papa!“ Sie wirft einen hektischen Blick auf die Möbelpyramide.


  „Nun bleib mal ruhig“, sagt ihr Vater und hievt die Reisetasche aus dem Kofferraum. „Deinen Sachen ist nichts passiert. Das meiste ist ins Wohnzimmer, in die Küche und ins Gästezimmer geflossen. Halb so schlimm. Ich wollte bei Gelegenheit sowieso mal neu tapezieren. Und das Parkett war auch nicht mehr das allerschönste.“


  Er stapft voraus, an der Pyramide vorbei, und schließt die Haustür auf.


  Carlotta folgt ihm kopfschüttelnd. Das ist mal wieder typisch Papa, denkt sie und kann ein Grinsen nicht unterdrücken. Mama hätte garantiert einen mittelschweren Nervenzusammenbruch bekommen. Und er nimmt das alles total locker.


  Im Haus bemerkt sie, dass ihr Vater leicht untertrieben hat, was den Schaden angeht. Der Fußboden wellt sich vom Eingang bis ins Wohnzimmer. Carlotta hat schon nach wenigen Schritten das Gefühl, seekrank zu sein. In der Küche gibt es nur noch einen Kühlschrank und den Herd, und im Wohnzimmer stehen die alten Gartenmöbel aus blauem Plastik, die eigentlich auf die Terrasse gehören. Das ganze Haus riecht feucht und ein bisschen modrig.


  „Oh Mann … gemütlich ist was anderes.“ Carlotta seufzt.


  „Ja, ich weiß“, sagt Papa zerknirscht. „Tut mir leid. Aber oben sieht’s ein bisschen besser aus.“


  Carlotta überlegt, ob sie gleich zu Katie rübergehen soll. Bestimmt kann sie das Wochenende bei ihr wohnen. Aber dann fällt ihr ein, dass es ziemlich unfair wäre, Papa in diesem Chaos allein zu lassen. Man sieht doch auf den ersten Blick, dass er mit der Situation komplett überfordert ist!


  „Geht der Herd noch?“, erkundigt sie sich.


  „Ich hab ihn vorsichtshalber von einem Elektriker abklemmen lassen“, gibt Papa zu. „Der Kühlschrank ist auch aus. Ich hatte keine Lust, nach dem Rohrbruch auch noch einen Kurzschluss zu riskieren, und hab sämtliche Sicherungen rausgedreht.“


  „Na toll“, grummelt Carlotta. „Heißt das etwa, wir haben nichts zu essen im Haus? Wir können nicht kochen und hocken heute Abend im Dunkeln?“


  „Ähm, tja, so ungefähr.“ Papa schiebt beide Hände in die Taschen seiner Jeans, zieht die Schultern hoch und wippt mit seinen Turnschuhen auf und ab. „Erinnert mich ein bisschen an die Dreharbeiten in Tibet. Da habe ich ohne Strom und Wasser in einem Zelt gelebt. War überhaupt kein Problem. Wir sind einfach viel zu verwöhnt. Aber ich wollte dich sowieso zum Essen einladen.“


  Carlotta lacht.


  Papa nimmt sie in den Arm.


  „Tut mir leid“, wiederholt er noch einmal. „Du hast dir dein Wochenende bestimmt ganz anders vorgestellt.“


  „Kein Problem“, sagt Carlotta, und sie meint es auch so. Auch wenn es manchmal anstrengend ist – mit Papa wird’s wenigstens nie langweilig!


  „Ach, hier ist übrigens ein Brief für dich.“ Carlottas Vater nimmt einen himmelblauen Briefumschlag von einem der Gartenstühle. „Ich konnte ihn in letzter Sekunde vor den Wassermassen retten.“


  „Sehr mutig“, lobt Carlotta und nimmt ihm den Brief aus der Hand. Ihr Name steht in Schreibmaschinenschrift darauf. Absender ist eine ,Bella-Produktions GmbH‘. Moment mal … Sie stutzt. Bella? Etwa die Bella?


  „Ist was?“, fragt Papa.


  Carlotta wedelt mit dem Brief. „Ich weiß nicht, kann sein. Der ist von Bella. Du weißt schon, von dieser Fernsehserie.“


  „Mach auf!“, sagt Papa sofort. „Ich dachte, es wäre Werbung. Aber das hat bestimmt etwas mit diesem Casting zu tun!“


  „Ich trau mich nicht“, jammert Carlotta.


  „Soll ich?“ Papa streckt die Hand aus.


  Carlotta schüttelt den Kopf. Mit klopfendem Herzen reißt sie den Umschlag der Länge nach auf, holt einen Briefbogen heraus und faltet ihn sorgfältig auseinander, bevor sie mit angehaltenem Atem zu lesen beginnt.


  Papa steht neben ihr und lässt sie nicht aus den Augen.


  „Ach du je …“, murmelt Carlotta und: „Das gibt’s doch nicht!“


  „Was denn?“, drängelt Papa. „Sag schon!“


  „Hallihallo! Jemand zu Hause? Hier sieht’s ja heiß aus!“ Von der offenen Haustür kommt ein Kichern.


  Carlotta und ihr Vater rufen gleichzeitig: „Komm rein, Katie!“


  Carlottas Freundin kommt ins Wohnzimmer und schaut sich neugierig um. „Cool, ihr habt neue Möbel! Todschick, echt. Gab’s die auch in gemütlich?“


  Herr Prinz verdreht die Augen und seufzt.


  Carlotta liest immer noch, obwohl der Brief nur aus einer einzigen Seite besteht. Aber das, was darin steht, ist einfach so unglaublich, dass sie es glatt zwei- oder dreimal lesen muss, um es ansatzweise zu glauben.


  „Hi, Carlotta!“ Katie fuchtelt mit einer Hand vor ihrer Nase herum. „Ich freu mich auch ganz doll, dich zu sehen!“


  „Ich, äh …“, sagt Carlotta und verstummt.


  Katie und Herr Prinz wechseln einen Blick.


  „Hat sie das schon länger?“, erkundigt sich Katie besorgt.


  Herr Prinz zuckt die Achseln. „Nein, eigentlich nicht.“


  „Ich …“, setzt Carlotta noch einmal an. „Ähm, also, ich glaub, ich hab eine Rolle bekommen. Ich … ich soll bei ,Drei Mäuse für Bella‘ mitspielen.“


  „Wie? Was!?“, kreischt Katie und reißt ihr den Brief aus der Hand. „Steht das da drin? Zeig her! Wo denn? Wahnsinn!“


  Carlotta tippt wortlos auf den Brief.


  Ihr Vater grinst.


  Katie liest laut vor:


  
    Liebe Carlotta,
  


  
    wir bedanken uns für Deine Teilnahme an unserem Casting in Bieneburg und Dein Interesse an unserer aktuellen Produktion. Wir freuen uns, Dir mitteilen zu können, dass die Jury Dich für eine Komparsenrolle ausgewählt hat. Die Dreharbeiten beginnen in vierzehn Tagen. Bitte bestätige uns Deine Teilnahme auf dem beigefügten Formular und lege diesem eine schriftliche Einverständniserklärung Deiner Eltern bei. Die Schulleitung wird von uns entsprechend informiert. Eine Versicherung wird für die Dauer der Dreharbeiten abgeschlossen. Solltest Du noch Fragen haben, wende Dich jederzeit an uns. Wir freuen uns auf Dich.
  


  
    Viele Grüße
  


  
    Sabrina Rothfuss, Bella-Produktions GmbH
  


  Katie lässt den Briefbogen sinken und starrt Carlotta an. „Wo ist dieses Formular? Du musst es sofort ausfüllen und abschicken! Manno, du lernst Tim Fröhlich kennen! Ich fass es nicht!“


  „Hilfe“, murmelt Carlotta.


  „Wieso Hilfe?“, ruft Katie und fällt ihr um den Hals. „Das ist der Hammer! Du gehst zum Film und triffst den süßen Tim! Wie ich dich beneide!“


  Papa grinst immer noch vor sich hin.


  „Mensch, Carlotta“, sagt er schließlich. „Das ist toll! Freust du dich denn gar nicht?“


  Carlotta guckt von ihm zu Katie und wieder zurück.


  „Nicht wirklich“, antwortet sie matt. „Ich bin doch nur wegen Manu mit zu diesem blöden Casting gegangen!“


  „Und jetzt wirst du Statistin und bekommst sogar eine kleine Rolle!“ Katies Stimme klingt ganz quietschig vor Aufregung. „Wenn ich du wäre, würde ich ausflippen!“


  „Wenn du ich wärst“, sagt Carlotta, „wär alles in Butter. Dann müsste ich da nämlich nicht hin.“


  Ihr Vater nimmt den Brief und steckt ihn zusammen mit dem Teilnahmeformular in den Umschlag zurück. „Niemand zwingt dich“, sagt er. „Überleg’s dir in Ruhe. Wenn du nicht mitmachen willst, rufst du am Montag einfach dort an und sagst ab. Dann freut sich jemand anders.“


  „Ja, stimmt“, nickt Carlotta. „Manu zum Beispiel oder Sofie. Oder von mir aus die Barbies. Die sind ganz wild auf die Komparsenrolle.“


  „Quatsch, Mensch! Bist du blöd? Die wollen dich!“ Katie stemmt beide Hände in die Hüften und setzt eine strenge Miene auf.


  Carlotta zieht die Stirn kraus. „Guck mich nicht so an! Ich überleg’s mir, okay?“


  Katie gibt sich mit der Antwort zufrieden. „Okay, ich hab ein ganzes Wochenende Zeit, um dich zu überzeugen. Und glaub mir: Ich werde dich überzeugen!“


  Guido Prinz lacht. „Aber vorher lade ich euch zum Chinesen ein. Ich glaube, das haben wir uns verdient. Und einen Grund zum Feiern haben wir auch. Genau genommen sogar zwei.“


  Carlotta und Katie schauen ihn fragend an.


  „Zunächst mal Carlottas mögliche Teilnahme an den Dreharbeiten“, erklärt er, „und zum anderen der Ausstrahlungstermin für meine Doku.“


  „Was? Davon hast du ja noch gar nichts gesagt“, beschwert sich Carlotta.


  „Ich bin bis jetzt ja auch kaum zu Wort gekommen“, erwidert ihr Vater trocken. „Der Film wird Ende des Jahres im Abendprogramm laufen, in der Vorweihnachtszeit. Das ist ein optimaler Sendeplatz.“


  „Juhu!“, jubelt Carlotta. „Und es ist tausendmal besser als dieses beknackte Casting! Herzlichen Glückwunsch! Ich bin schon so gespannt auf deinen Film!“


  „Ich auch!“, strahlt Katie. „Und das mit dem chinesischen Essen geht auch klar. Ich hab meinen Eltern schon gesagt, dass ich übers Wochenende bei euch bin. Meine Schlafsachen und eine Zahnbürste hab ich dabei. Passt doch, oder?“


  „Perfekt“, sagen Carlotta und ihr Vater gleichzeitig und klatschen sich ab.


  „Natürlich nur, wenn es dir nichts ausmacht, mit uns in diesem Chaos zu übernachten“, fügt Herr Prinz hinzu.


  „Und heute Abend im Kerzenschein zu hocken“, ergänzt Carlotta. „Mein Super-Dad hat nämlich nicht nur das Haus verwüstet, sondern auch sämtliche Sicherungen rausgedreht, weil er Sehnsucht nach Tibet hatte.“


  „Aber dafür habe ich besonders hübsche Kerzen besorgt“, entgegnet ihr Vater. „Ihr werdet staunen!“


  „Na, dann ist doch alles im grünen Bereich“, strahlt Katie. „Das wird garantiert eine lustige Nacht!“
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  „Eure Waschmaschine ist echt ein auslaufendes Modell“, stöhnt Katie. „Wollt ihr euch nicht mal eine neue zulegen?“


  Carlotta schwingt den Feudel und wischt die Pfütze im Keller auf. Ihr Vater hat einen Elektro-Notdienst kommen lassen, der alle Sicherungen und elektrischen Leitungen im Haus überprüft und grünes Licht für den Betrieb gegeben hat. Die Maschine wäscht schon die zweite Ladung, aber bei jeder Umdrehung tritt mehr Wasser aus.


  „Frag meinen Vater. Er hat behauptet, er hätte sie repariert.“ Carlotta wringt den Lappen über einem Eimer aus und ächzt. „So ein Mist!“


  Es ist Samstagmittag, und die beiden Freundinnen hätten ungefähr eine Million bessere Pläne für das Wochenende, als es ausgerechnet mit Wischen und Feudeln zu verbringen. In die Stadt gehen zum Beispiel, einfach ein bisschen bummeln, irgendwo einen Burger essen und anschließend gucken, was im Kino läuft.


  Stattdessen kämpfen sie seit zwei Stunden mit schmutziger Wäsche und einer heimtückischen Waschmaschine!


  „Wenn diese Ladung durch ist, sind wir fertig“, schnauft Carlotta, als sie sich aufrichtet.


  „Na, Gott sei Dank“, meint Katie und wirft sich ein Kaugummi in den Mund. „Soll die Maschine hinterher nicht gleich mit auf den Sperrmüll? In eurem Vorgarten ist noch ein bisschen Platz, hab ich gesehen.“


  „Gute Idee.“ Carlotta streckt sich und gähnt. Der vergangene Abend mit chinesischem Essen und anschließendem Monopoly-Marathon bei Kerzenschein hat wirklich Spaß gemacht, aber die Nacht hatte eindeutig zu wenig Stunden. Und natürlich hat ihr Vater beim Monopoly wie immer haushoch gewonnen. Carlotta ist sich allerdings ziemlich sicher, dass er das dämmrige Kerzenlicht schamlos ausgenutzt hat, um zu schummeln.


  Anschließend haben Katie und sie es sich in ihrem Zimmer gemütlich gemacht und die halbe Nacht gequatscht. Draußen haben schon die ersten Vögel gezwitschert, als sie endlich eingeschlafen sind. Es war wirklich klasse! Sie haben Gummibärchen, Lakritzschnecken und Chips gefuttert, bis ihnen fast übel war, und über alles gesprochen, was ihnen in den Sinn kam. Über die Erdbeertage, die außer ihnen beiden anscheinend alle Mädchen des Universums haben, über Tim Fröhlich und Lasse Brinkmann, einen Mitschüler von Katie, in den sie heimlich verschossen ist, und natürlich über Niko mit seinen langen Wimpern und der geheimnisvollen älteren Freundin.


  Katie wollte nicht glauben, dass die fremde Blondine tatsächlich seine Freundin gewesen sein soll. „Nee, bestimmt gibt es eine logische Erklärung“, hat sie gemeint. „Vielleicht war’s seine Schwester, eine Cousine oder eine Bekannte.“


  Leider sind sie eingeschlafen, ohne das Rätsel gelöst zu haben. Und gleich nach dem Frühstück haben sie den Kampf mit der Waschmaschine aufgenommen, während Papa sich in sein Arbeitszimmer verzogen und das ,Keep out! Genius at Work‘-Schild an die Türklinke gehängt hat – für Carlotta und den Rest der Menschheit das Signal, dass er bis auf weiteres nicht gestört werden möchte.


  „Das war’s!“, verkündet Katie, als die Maschine ihren Schleudergang beendet und ein letztes schmales Rinnsal Waschwasser aus einem Spalt auf den Boden gespuckt hat.


  „Hurra!“ Carlotta reckt den Schrubber in die Höhe. „Wir sind frei!“


  In Blitzgeschwindigkeit werfen sie die Wäschestücke zum Trocknen auf die Leine, schreiben eine Notiz für Carlottas Vater und heften sie an seine Arbeitszimmertür, dann sind sie draußen.


  „Was machen wir zuerst?“, fragt Katie.


  „Einen riesigen Erdbeer-Milchshake schlürfen“, beschließt Carlotta und leckt sich über die Lippen.


  Wenig später hocken sie an einem runden Bistrotisch vor zwei großen Pappbechern und versuchen, ihre eiskalten Erdbeer-Shakes durch viel zu enge Trinkhalme zu nuckeln.


  „Jummy-jummy, ist das lecker!“, schmatzt Carlotta. „Wieso gibt’s so was eigentlich nicht im Internat?“


  „Weil ihr nicht zu eurem Vergnügen in Prinzensee seid“, meint Katie, „sondern um die spätere Elite unseres Landes zu bilden.“


  „Wie bitte?“ Carlotta zeigt ihr einen Vogel. „So ein Blödsinn! Prinzensee ist doch keine von diesen Eliteschulen, von denen immer die Rede ist. Bei uns sind alle total normal.“


  „Alle bestimmt nicht“, entgegnet Katie spitz. „Was ist zum Beispiel mit dieser Vicky zu Gladewohld? Ist die nicht die Tochter von diesem Politiker? Und Nikolas von Falkenstein hört sich auch ziemlich elitär an. Von dem guten Brendan mal ganz zu schweigen. Sein Vater ist ein berühmter australischer Architekt, dem halb Melbourne gehört, hab ich herausgefunden.“


  „Was du alles weißt“, staunt Carlotta.


  „Steht alles bei Google“, erwidert Katie ungerührt. „Man muss nur den Namen eingeben.“


  „Mir ist vollkommen schnurz, wer woher kommt und was die Eltern machen“, stellt Carlotta klar. „Geld und Herkunft sind schließlich nicht alles im Leben.“


  „Alles nicht“, gibt Katie zu. „Aber für manche spielt das schon eine wesentliche Rolle. Sag also nicht, dass es in Prinzensee keine Elite gibt!“


  Carlotta zuckt mit den Achseln. „Ich gehör jedenfalls nicht dazu.“


  Katie widerspricht ihr schon wieder: „Finde ich doch! Schließlich ist dein Vater kein arbeitsloser Erdnussverkäufer, sondern ein bekannter Dokumentarfilmer. Und deine Mutter ist Personalchefin bei einer großen Bank. Das ist schon ein Vorteil.“


  „Aber dafür kann ich doch nichts!“, protestiert Carlotta. Langsam wird es ihr zu bunt. Worauf will Katie nur hinaus?


  „Wollen wir jetzt streiten, oder was?“


  Katie nimmt den Deckel von ihrem Milchshake und rührt mit dem Trinkhalm um. „Nö“, meint sie. „Ich wollte nur sagen, dass es nicht selbstverständlich ist, so zu leben wie du.“


  „Das weiß ich selbst!“, schnaubt Carlotta. „Aber du vegetierst schließlich auch nicht gerade am Rande des Existenzminimums vor dich hin!“


  „Hab ich auch nie behauptet!“ Katie hebt eine Augenbraue und guckt säuerlich. „Und da das nun geklärt ist, lass uns mal schauen, was im Kino läuft. Mein Vater hat uns zwei Freikarten spendiert.“


  „So viel zum Thema ,verwöhnte Tochter aus wohlhabendem Elternhaus‘“, bemerkt Carlotta spöttisch. Katies Eltern gehört ein gut gehendes Baugeschäft. Sie kann es sich nicht verkneifen, darauf hinzuweisen.


  „Stimmt. Wir haben’s beide gut“, sagt Katie versöhnlich. „Aber wir geben wenigstens nicht damit an.“


  Sie nehmen ihre Becher und schlendern durch das Einkaufszentrum. Über eine lange Rolltreppe erreichen sie einen ultramodernen Kinokomplex und studieren das Programm in den Schaukästen.


  „Vampire, Mumien, Piraten, schießwütige Polizisten und wunderschöne, unsterblich ineinander verliebte Menschen“, seufzt Katie. „Irgendwie immer dasselbe, oder?“


  „Vampire sind doch cool“, meint Carlotta. „Den neuen Halsbeißer kenn ich noch nicht.“


  „Ich hab ihn zwar schon gesehen, aber weil du’s bist, geh ich noch mal mit rein.“ Katie grinst. „Der kleine Vampir ist wirklich ziemlich schnuckelig. Der ist durchaus einen zweiten Blick wert. Und seine Bauchmuskeln erst recht.“


  „Wollen wir gleich die nächste Vorstellung nehmen? Die fängt in zehn Minuten an.“


  „Okay.“ Katie nickt und zückt die Eintrittskarten. „Wir brauchen nur noch Popcorn und Gummibärchen.“
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  Am frühen Abend kehren die Freundinnen nach Hause zurück. Carlottas Vater hat sein Arbeitszimmer verlassen und angefangen, die feuchten Tapeten im Flur und im Wohnzimmer von den Wänden zu kratzen.


  Katie und Carlotta nehmen sich zwei Spachtel und helfen ihm.


  „Als Dankeschön gibt’s nachher Carlottas Lieblingsessen“, sagt Herr Prinz. „Was hattest du bestellt? Nudelpizza, Pfannkuchen und Döner?“


  Carlotta und Katie gucken sich an.


  „Bitte keine Pizza!“, fleht Katie. „Und auch keine Pfannkuchen! Die macht meine Mutter andauernd!“


  „Dann bestellen wir uns eben Döner“, sagt Carlotta. „Das geht immer.“


  „Und zum Nachtisch mach ich Waldmeisterwackelpudding mit Gummibärchen und Vanillesoße“, schlägt Papa vor.


  „Nur über meine Leiche!“ Katie hält sich den Bauch. „Ich hab im Kino einen ganzen Eimer Popcorn gegessen!“


  „Och“, sagt Carlotta ungerührt. „Ein bisschen passt bestimmt noch dazwischen. Das verteilt sich. Ist doch lecker!“


  Katies einziger Kommentar dazu ist ein würgendes Geräusch.


  Während Carlotta die Tapete stückchenweise von der Wohnzimmerwand schabt, wandert ihr Blick immer wieder zu dem himmelblauen Bella-Brief hinüber, der gut sichtbar auf der Fensterbank an einem Blumentopf lehnt.


  Katie kichert, als sie es bemerkt.


  „Willst du deine Entscheidung vielleicht per Telekinese treffen? Wenn du so weitermachst, hast du den Brief bald mit deinen Blicken durchlöchert!“


  „Haha“, macht Carlotta.


  Natürlich haben Katie und sie lang und breit über Bella, das Casting und die Komparsenrolle gesprochen, aber eine Entscheidung, ob sie die Rolle tatsächlich annehmen soll, hat Carlotta immer noch nicht getroffen.


  Ich hab ja noch ein bisschen Zeit, denkt sie und schrappt energisch weiter.


  Papa holt ein paar Flaschen Holunder-Bionade aus dem Keller und macht mit dem Kinn eine Geste in Richtung Fensterbank und Briefumschlag. „Ich hab vorhin mit deiner Mutter telefoniert. Sie ist einverstanden, dass du mitmachst. Aber nur, solange die Schule nicht darunter leidet. Ich setze nachher eine Einverständniserklärung auf und fülle das Formular aus. Da du noch nicht volljährig bist, muss ich unterschreiben.“


  „Ich hab mich aber noch gar nicht entschieden!“ Carlotta trinkt einen Schluck Bionade und rülpst laut.


  Ihr Vater schüttelt den Kopf und macht „Tztztz …“.


  Katie lacht.


  „Dann hast du aber wenigstens schon mal alles zusammen, was du brauchst“, erwidert Herr Prinz. „Falls du dich Anfang der Woche entschließen solltest zuzusagen, brauchst du nur noch den Teilnahmeschrieb zu unterzeichnen, und fertig ist die Laube.“


  „Stimmt.“ Carlotta rülpst noch einmal. „Danke, Super-Dad!“
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  Am nächsten Morgen hat sie das Gefühl, dass das Wochenende wieder einmal viel zu schnell vergangen ist. Sie schafft es nach dem Aufstehen gerade noch, ausgiebig mit Mama und den Zwillingen zu telefonieren und in Ruhe mit Katie und Papa zu frühstücken, da muss sie schon wieder ihre Sachen in die Tasche werfen.


  Katie hilft ihr, die Wäschestücke zusammenzulegen.


  „Oh Mann, ich wünschte, du würdest bei Bella mitspielen“, sagt sie. „Ich würde dich zu gerne im Fernsehen sehen! Dann könnte ich überall mit dir angeben!“


  Carlotta schluckt. Allein der Gedanke daran, zigtausend wildfremde Menschen könnten sie im Vorabendprogramm auf der Mattscheibe sehen, verursacht ihr mittelschwere Übelkeit.


  „Hm, ich weiß nicht …“, seufzt sie und lässt sich auf ihr Bett fallen. „Ich glaub, ich trau mich nicht.“


  „Das ist kein Argument!“ Katie faltet energisch ein T-Shirt zusammen und legt es in Carlottas Reisetasche. „Immerhin spielst du nur eine winzige Komparsenrolle. Wahrscheinlich hüpfst du eh nur drei Sekunden durchs Bild. Was ist daran so schlimm?“


  „Alles“, jammert Carlotta. „Allein die Vorstellung ist gruselig!“


  „Ach was“, gibt Katie ungerührt zurück. „Das packst du mit links. Unterschreib den Wisch, wirf ihn in den nächsten Briefkasten und fertig.“


  „Meinst du echt?“


  „Klar. Was sonst? So eine Chance bekommst du nur ein einziges Mal im Leben! Wenn du’s jetzt nicht machst, bereust du es später garantiert!“


  Carlotta zögert. Alles in ihr sträubt sich dagegen. Aber vielleicht hat Katie Recht? Vielleicht bereut sie es später tatsächlich?


  „Ich muss vorher noch mit Manu und Sofie darüber reden“, sagt sie schließlich. „Vielleicht haben die beiden auch so einen Brief bekommen. Kann doch sein? Wenn jemand dabei ist, den ich kenne, würde ich es vielleicht machen. Aber nur vielleicht.“


  „Na, das ist ja schon besser als ein kategorisches Nein“, grinst Katie. „Ich lass dann schon mal vorsichtshalber ein paar Autogrammkarten drucken, okay? Darf ich deine Agentin sein? Ich sorg auch dafür, dass du deine Gage in Gummibärchen ausgezahlt bekommst!“


  „Das ist sehr süß von dir“, erwidert Carlotta matt. „Ich weiß das zu schätzen. Vielen lieben Dank.“


  Am frühen Nachmittag sitzt sie neben ihrem Vater im Auto und winkt aus dem heruntergelassenen Seitenfenster. Katie steht neben der Sperrmüllpyramide und winkt zurück.


  „Unterschreib!“, ruft sie. „Und ruf mich an!“


  „Mach ich!“, verspricht Carlotta, womit sie den Anruf meint, nicht das Unterschreiben. „Und vergiss nicht, mir Gummibärchen zu schicken! Jede Woche eine Tüte!“


  Katie nickt.


  Carlotta winkt noch einmal und lächelt, als das Auto um die Ecke biegt und Katie nicht mehr zu sehen ist. Das Wochenende war zwar viel kurz, aber dafür unheimlich schön.


  Der himmelblaue Bella-Brief steckt zuoberst in ihrer Reisetasche – mitsamt der Einverständniserklärung und der ausgefüllten Teilnahmebescheinigung. Weder Papa noch Katie haben noch irgendetwas dazu gesagt. Jetzt ist es ganz allein ihre Entscheidung.


  Auch die Rückfahrt nach Prinzensee geht für Carlottas Geschmack viel zu schnell vorüber. Zu gerne würde sie noch länger mit ihrem Vater über die Autobahn und die Landstraßen rauschen, sich mit ihm unterhalten oder ein bisschen mit ihm schweigen und dabei einfach nur verträumt in die Landschaft gucken. Mit Papa kann man supergut schweigen, findet sie. Es kommt ihr manchmal so vor, als hätten ihre Gedanken genau dieselbe Wellenlänge. Da braucht es keine vielen Worte, um sich zu verstehen.


  Vielleicht liegt das daran, dass wir beide eine verträumte kreative Ader haben, wie er immer sagt, überlegt sie. Mit Mama kann ich jedenfalls nicht so gut nichts tun. Die ist viel zu hektisch, kein bisschen träumerisch veranlagt und schon gar nicht kreativ!


  Sie seufzt, als zuerst das Hinweisschild und wenig später die breite Allee in Sicht kommt, die zum Schloss Prinzensee führt.


  Guido Prinz lässt den Wagen durch die Allee rollen und hält vor dem schneeweißen Portal.


  „Da wären wir“, sagt er, und es klingt ein bisschen traurig und rau.


  Carlotta hat einen Kloß im Hals und würgt ihn mühsam herunter. „Ja“, sagt sie nur.


  Ihr Vater steigt aus, nimmt die Reisetasche aus dem Kofferraum und stellt sie auf der Treppe ab.


  „Soll ich noch mit reinkommen?“


  „Nee, lieber nicht“, antwortet Carlotta. Sie hasst Abschiede. Langsam klettert sie aus dem Auto und sieht sich um. Alles sieht wie immer aus. Neben ihnen halten weitere Wagen an, um Wochenendurlauber abzusetzen.


  Carlotta erkennt einige bekannte Gesichter und winkt ihnen zu. Dann nimmt sie ihre Tasche und lässt sich von Papa in den Arm nehmen.


  „Bis bald“, sagt er. „Ruf mal an und pass auf dich auf.“


  „Und du auf dich!“, erwidert Carlotta. „Bloß keine Wasserrohrbrüche und sonstigen Katastrophen mehr. Und schmeiß die olle Waschmaschine raus!“


  Papa verspricht es, gibt ihr einen Kuss und dreht sich um. Mit einem kurzen Hupen lenkt er sein Auto vom Schlossparkplatz und wird wenig später von der Allee verschluckt.


  Carlotta bleibt unschlüssig stehen. Schließlich strafft sie die Schultern und stapft die breite Treppe empor.


  Mal sehen, was es Neues gibt, denkt sie. Manu und Sofie haben hoffentlich etwas Interessantes zu erzählen.
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  „Cool, dass du wieder da bist!“ Manu stöpselt die Ohrhörer aus ihrem iPod und schwingt sich zur Begrüßung von ihrem Bett.


  „Hi“, sagt Carlotta. Sie stellt ihre Tasche ab und lässt sich ächzend auf einen Stuhl fallen. „Wo steckt Sofie?“


  „Die ist im Musikzimmer und spielt Klavier.“ Manu hält ihr eine Packung Choco Crossies hin.


  Carlotta nimmt ein paar und schiebt sie sich in den Mund.


  „Hmm, lecker. Gibt’s irgendwas Neues? Hab ich was verpasst?“ Sie schaut sich in dem kleinen Zimmer um. Es sieht aus wie nach einem Erdbeben – besonders in Manus Drittel. Überall sind Kleidungsstücke verstreut. Leere Chipstüten, Schokoladenpapier, Colaflaschen und sogar ein Reithalfter liegen auf dem Fußboden herum. Aus den halb geöffneten Schubladen von Manus Kommode quellen einzelne Socken, Unterwäsche und T-Shirts hervor. Die Türen ihres Kleiderschranks stehen sperrangelweit offen, ihr Bett ist zerwühlt, und auf dem Schreibtisch türmen sich unzählige Pferde- und Schulbücher.


  Carlotta seufzt. Manu ist und bleibt eine echte Chaosqueen!


  „Nö, nix passiert“, mümmelt Manu ungerührt. „Und bei dir?“


  Carlotta erzählt im Schnelldurchlauf von ihrem Wochenende und richtet Grüße von Katie aus, da fällt ihr der Brief ein.


  „Ich hab Post von Bella. Ihr auch?“


  „Was!?“ Manu lässt beinahe die Choco Crossies fallen. Sie starrt Carlotta an. „Was wollen die von dir? Sag nicht, du kriegst die Rolle!“


  „Doch“, sagt Carlotta zögernd. „Irgendwie schon.“


  „Ey, Mann! Das ist ja der Wahnsinn!“ Manu wedelt begeistert mit ihrer Packung, verstreut ein paar Crossies und tritt sie platt. Es knirscht unter ihren Socken, aber sie achtet nicht darauf. „Hammer!“


  Sie bemerken nicht, dass die Tür geöffnet wird und Sofie ins Zimmer schlüpft. Erst als sie leise „Hallo“ sagt, drehen sich Carlotta und Manu gleichzeitig um.


  „Carlottchen macht bei Bella mit!“, schreit Manu und zertritt noch einen Schokoflake. „Ich hab’s gewusst! Eine von uns mussten die einfach nehmen!“


  „Ja, aber doch nicht ausgerechnet mich!“, jammert Carlotta.


  „Freust du dich denn nicht?“, fragt Sofie mit gerunzelter Stirn.


  „Nein“, grummelt Carlotta. „Kein bisschen!“


  „Ach, das ist das Lampenfieber“, winkt Manu ab. „Das ist total normal. Wann geht’s denn los?“


  „Keine Ahnung“, murmelt Carlotta. „Irgendwann in zwei Wochen oder so. Ich hab noch nicht geantwortet und auch noch keine genauen Einzelheiten erfahren.“


  „Wie, noch nicht geantwortet?“ Manu stutzt.


  Carlotta zuckt mit den Achseln. „Ich hab mich noch nicht entschieden, ob ich da überhaupt mitmache.“


  Manu und Sofie gucken sich an.


  „Aber das musst du!“, sagt Sofie. „So eine Chance bekommst du nur ein einziges Mal im Leben!“


  „Das hat Katie auch gesagt“, seufzt Carlotta.


  „Und ob du da mitmachst!“ Manu stellt sich breitbeinig vor sie hin. „Bei dir piept’s wohl! Was gibt es da großartig zu überlegen?“


  „Keine Ahnung“, antwortet Carlotta. „Ich hab einfach keine Lust. Und außerdem Schiss“, fügt sie der Ehrlichkeit halber hinzu.


  Manu schnaubt. „Du hast Angst vor Bella? Vor einem Labrador?“


  „Nein“, stellt Carlotta klar. „Mehr vor den ganzen Leuten, den Scheinwerfern und dem ganzen Drumherum.“


  „Daran gewöhnst du dich bestimmt schnell“, versichert Sofie.


  „Logo“, meint Manu. „Du machst da mit, und wenn ich dich persönlich zum Drehort hintragen muss!“


  „Hilfe“, sagt Carlotta. „Warum versteht mich keiner?“


  „Wir verstehen dich“, versichert Sofie. „Und wir stützen dich unter. Versprochen. Wir sind schließlich deine Freundinnen!“


  „Es heißt unterstützen“, sagt Carlotta schief grinsend. „Aber trotzdem danke.“


  [image: ]


  Am nächsten Morgen wirft sie den Brief an die Bella-Produktions GmbH noch vor Unterrichtsbeginn in den Briefkasten, der neben dem Sekretariat hängt. Manu und Sofie überwachen sie dabei mit Argusaugen.


  „Nicht, dass du ihn wieder rausholst!“, sagt Manu streng.


  „Das würde ich mich nie trauen“, antwortet Carlotta und gähnt. „Nicht nach eurer Gehirnwäsche.“


  Manu und Sofie haben die halbe Nacht auf sie eingeredet und versucht, sie zu überzeugen. Am Ende sind Carlotta die Gegenargumente ausgegangen und sie hat unterschrieben.


  „Wenn es wirklich nicht geht, kannst du dich bei den Dreharbeiten immer noch krankmelden“, hat Sofie vorgeschlagen. „Es kann dich niemand zwingen.“


  „Und außerdem gibt’s Schmerzensgeld.“ Manu hat das Kleingedruckte des Bella-Briefes akribisch studiert und einen Passus entdeckt, nach dem es für alle Komparsen eine kleine finanzielle Aufwandsentschädigung geben wird.


  „Denk immer daran, wie viele Gummibärchen du dir dafür kaufen kannst!“


  Carlotta hat schließlich unterschrieben und ihre Teilnahmeerklärung seufzend in den Umschlag gesteckt. Das mit der Gage hatte Papa ihr auch schon gesagt. Es ist zwar nicht viel, aber doch ein nettes Taschengeld.


  Mein erstes selbst verdientes Geld … Immerhin etwas, denkt sie, während sie den Umschlag in dem Briefkasten versenkt und es im selben Moment bereut.


  „Hi, Carlotta!“ Brendan geht vorbei und winkt ihr zu.


  „Hi.“ Carlotta nickt ihm zu.


  „Wenn der wüsste, dass du bald ein Star bist!“, grinst Manu.


  Sofie kichert. „Mon Dieu!“


  „Ich bin kein Star! Untersteht euch, es überall breitzutreten!“, faucht Carlotta die beiden an. „Wehe, irgendeiner erfährt auch nur ein Sterbenswörtchen von der Sache! Klar?“


  „Ähm …“, macht Manu ausweichend. „Oookay.“


  Sofie nickt verlegen.


  „Was ist?“, fragt Carlotta argwöhnisch. „Was macht ihr für Gesichter? Sagt nicht, ihr habt es schon jemandem erzählt!“


  „Nur einem Typen aus meinem Reitkurs“, gesteht Manu kleinlaut. „Vor zehn Minuten am Frühstücksbüfett. Aber der tratscht es garantiert nicht weiter. Jungs sind nicht so.“


  „Ich hab es einem Mädchen aus meiner Musik-AG verraten.“ Sofie wird rot. „Pardon. Ich wusste ja nicht, dass du es geheim halten wolltest.“


  „Oh Mann, nee!“ Carlotta dreht sich um und lässt die beiden stehen.


  Am Nachmittag wandert sie durch den Park, um sich ein ruhiges Plätzchen zum Lesen zu suchen. Das Wetter ist viel zu schön, um im Zimmer oder in der staubigen Bibliothek zu hocken.


  „Hallo, Carlotta“, sagt ein fremdes Mädchen lächelnd.


  Carlotta stutzt. Das Mädchen geht weiter.


  „Hi“, sagen zwei kleine Fünftklässler, die ihr entgegenkommen. „Du bist Carlotta Prinz, oder?“


  Carlotta nickt verwirrt.


  „Cool“, meint der eine und kichert.


  Der andere grinst nur.


  Mit gerunzelter Stirn, ihr Vampirbuch unter den Arm geklemmt, stolpert Carlotta auf eine Bank zu und setzt sich hin. Die beiden Jungs winken ihr zu und traben davon.


  „Merkwürdig …“, brummelt Carlotta und fängt an zu lesen.


  Sie ist gerade in eine äußerst spannende Stelle vertieft, als ein zerschrammtes Mountainbike haargenau vor ihren Fußspitzen eine Vollbremsung macht. Sie schiebt ein Lesezeichen zwischen die Seiten und schaut auf.


  „Moin“, grinst Jonas.


  Endlich mal ein normaler Mensch, der nicht unentwegt von Castings, Film und Fernsehen spricht, denkt Carlotta und lächelt. Doch dann fällt ihr ein, dass Jonas auch an dem Casting teilgenommen hat. Er wird doch nicht …


  „Weißt du schon das Neuste?“ Sein Grinsen wird eine Spur breiter und reicht fast von einem Ohr zum anderen.


  „Nö“, meint Carlotta und klappt ihr Buch zu. „Aber du wirst es mir bestimmt gleich erzählen.“


  Jonas nickt.


  „Der Spargel spielt bei Bella mit!“, verkündet er. „Ist das nicht ’n Ding?“


  Jetzt grinst Carlotta auch. „Echt wahr?“


  „Ja“, versichert Jonas. „Er hat’s meinem Vater erzählt. Er soll sich selbst spielen. Einen leicht verwirrten Sportlehrer also.“


  Carlotta prustet los. „Das ist die Nachricht des Tages!“


  „Kommt noch besser“, meint Jonas. Er steigt von seinem Rad, lehnt es gegen die Bank und setzt sich neben Carlotta.


  „Nämlich?“, fragt die.


  „Ich mach auch mit!“


  Carlotta verschluckt sich fast an ihrer eigenen Spucke. „Wie bitte!?“


  „Ja“, strahlt Jonas. „Cool, nicht?“


  „Wow, spitze“, krächzt Carlotta. „Herzlichen Glückwunsch!“


  „Danke. Und du?“, fragt Jonas. „Hast du auch schon was gehört?“


  „Jaa-haa“, antwortet Carlotta gedehnt.


  „Krass“, findet Jonas. „Und?“


  „Was und?“


  „Spielst du auch mit?“


  „Ähm …“ Carlotta malt mit der Ferse einen Kringel in den Kies. „Ja, könnte man so sagen.“


  Jonas schlägt ihr begeistert auf die Schulter. „Abgefahren!“


  „Mh-hm“, brummt Carlotta. „Wenn du meinst …“


  Sie unterhalten sich über die bevorstehenden Dreharbeiten, über die Schule und das Buch, das Carlotta gerade liest, bis Jonas plötzlich aufspringt, als hätte ihn etwas gebissen.


  „Shit! Ich komm zu spät zur Nachhilfe!“


  „Na, dann viel Erfolg“, wünscht Carlotta. Sie schaut ihm hinterher, bis er und sein Rad nicht mehr zu sehen sind, dann steckt sie ihre Nase wieder in das Buch.


  Bella, der Spargel, Jonas und ich …, denkt sie und schüttelt den Kopf. Was für eine Traumbesetzung! Oder sollte man lieber Albtraumbesetzung sagen?


  [image: ]


  In den nächsten Tagen wird Carlotta unverhohlen angestarrt und angesprochen, wo immer sie geht und steht. Die Nachricht von ihrer bevorstehenden Filmkarriere hat sich wie ein Strohfeuer im Internat ausgebreitet und ist Gesprächsthema Nummer eins. Sogar einige Lehrer haben ihr schon gratuliert. Das Ganze ist ihr furchtbar unangenehm.


  „Ich will das nicht!“, jammert sie, als sie mit Manu und Sofie am Abendbrottisch sitzt und ihre Tomatensuppe löffelt. Gerade hat sie zwei Mitschüler weggeschickt, die ein Autogramm von ihr haben wollten. „Demnächst verfolgen die mich noch bis aufs Klo!“


  „Tja, ja“, meint Manu und wiegt den Kopf. „So ist das eben, wenn man berühmt ist.“


  „Ich bin nicht berühmt!“, faucht Carlotta. „Ich will es auch gar nicht sein! Ich will meine Ruhe haben!“


  „Schon gut, schon gut“, murmelt Manu. „Sei doch nicht gleich so zickig! So fängt das bei Schauspielerinnen immer an. Die werden ganz schnell zur Diva.“


  Sofie zieht den Kopf ein und verschwindet hinter dem Vorhang ihrer langen Haare.


  Am Nachbartisch tuscheln die Barbies miteinander und werfen immer wieder Blicke herüber.


  „Was ist?“, blafft Carlotta sie an.


  „Wir haben uns gerade gefragt, wieso ausgerechnet du diese Rolle bekommen hast“, zischt Vicky ihr zu.


  „Wahrscheinlich suchten sie ein besonders unattraktives Trampeltier“, stichelt Nadine.


  „Oder hat dein Vater da was gedreht?“, fragt Simone mit einem gehässigen Lächeln. „Der arbeitet doch beim Fernsehen, oder? Dann ist es natürlich kein Wunder.“


  Carlotta glaubt, nicht richtig zu hören.


  „Bleib ganz ruhig“, flüstert Manu ihr zu. An die drei Blondinen gerichtet, schnaubt sie: „Haltet gefälligst eure dämlichen Klappen und kümmert euch um euren eigenen Scheiß!“


  „Manuela!“, ruft Frau Heselein vom Lehrertisch. „Bitte!“


  „Ist doch wahr“, grummelt Manu.


  „Ich ruf gleich morgen bei dieser Produktionsgesellschaft an und sag denen, dass sie mich streichen sollen.“ Carlotta vergräbt das Gesicht in beiden Händen. „Ich will das nicht mehr.“


  „Spinnst du?“ Manu gibt ihr einen Knuff. „Die sind doch nur sauer, weil die Filmleute dich ausgesucht haben und nicht sie. Nicht mal eine piefige Statistenrolle haben die gekriegt! Mann, Carlotta … Jetzt erst recht!“


  „Das finde ich auch“, nickt Sofie. „Du schaffst das. Davon bin ich fest übergezeugt.“


  „Überzeugt“, korrigieren Carlotta und Manu gleichzeitig. Sie gucken sich an und lachen.


  „Okay …“, seufzt Carlotta. Sie mustert die Barbies am Nebentisch und verspürt nicht die geringste Lust, nur wegen dieser blöden Ziegen einen Rückzieher zu machen. Kommt gar nicht in Frage. Manu hat Recht: Die sind nur neidisch!


  „Von wegen, mein Vater hätte was gedreht!“, sagt sie laut. „Euch werd ich’s zeigen!“


  „So ist’s richtig“, freut sich Manu und klatscht Carlotta ab.
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  Die Tage bis zum Drehbeginn erlebt Carlotta wie in Trance. Zwar geht sie zum Unterricht, macht ihre Hausaufgaben, nimmt an der Foto-AG teil, isst, trinkt und schläft wie immer, doch auf eine unbestimmte Weise fühlt sie sich anders. Ein bisschen wie in Watte gepackt. Oder als würde sie das Ganze nur träumen.


  Ja, das wär’s doch, denkt sie. Bella ist nur ein blöder Traum. Gleich wach ich auf und …


  „Carlotta Prinz! Ich habe den Eindruck, dass du mit offenen Augen schläfst. Kann das sein?“ Die unangenehm schrille Stimme von Frau Dorsch hallt durch den Raum und reißt Carlotta aus ihren Gedanken. Sie starrt ihre Deutsch- und Geschichtslehrerin an.


  Hilfe!, denkt sie. Was will die von mir?


  Frau Dorsch, die nicht nur heißt wie ein Fisch, sondern auch so aussieht, pocht mit dem Finger an die Tafel.


  Carlotta starrt auf die Jahreszahlen, die genauso gut chinesische Schriftzeichen sein könnten, und zuckt mit den Achseln. „Tut mir leid. Ich war gerade woanders.“


  „Ja“, zischt die Dorsch. „Das war unschwer zu erkennen. Bitte notiere die Zahlen von der Tafel und ordne sie in der Stillstunde den jeweiligen historischen Ereignissen zu. Die fertige Arbeit legst du bitte heute Nachmittag in mein Fach.“


  Carlotta nickt. Was bleibt ihr anderes übrig?


  Neben ihr kratzt sich Manu mit einem Lineal am Kopf und gähnt gelangweilt. Auf der anderen Seite macht Sofie eifrig Notizen.


  „Du kannst später von mir abschreiben“, raunt sie Carlotta zu, als Frau Dorsch ihre Aufmerksamkeit wieder anderen Dingen zuwendet.


  Carlotta flüstert ein leises „Danke“ zurück.


  Kurz vor dem Pausengong klopft es an der Tür. Frau Müller-Stürzelbach, die Schulsekretärin, streckt ihren Kopf herein. Ihre Augen suchen die Reihen ab und bleiben bei Carlotta hängen.


  „Carlotta, komm bitte in der Pause kurz ins Sekretariat“, sagt sie und ist schon wieder verschwunden.


  „Hast du was ausgefressen?“ Manu grinst.


  „Nicht dass ich wüsste“, entgegnet Carlotta. Ihr Herz klopft. Beim ersten Gong springt sie auf und rafft ihre Sachen zusammen.


  „Vergiss die Hausarbeit nicht!“, sagt Frau Dorsch noch, als sie sich an ihr vorbeischiebt.


  „Nein, nein“, grummelt Carlotta. „Keine Panik.“


  Manu und Sofie begleiten sie zum Sekretariat.


  „Wird schon nichts Schlimmes sein“, meint Manu.


  Carlotta drückt ihr ihren Rucksack in die Arme und klopft an.


  „Herein!“ Frau Müller-Stürzelbach thront hinter ihrem Schreibtisch und sortiert wichtig aussehende Papiere. „Ah, da bist du ja! Setz dich.“


  Carlotta hockt sich unbehaglich auf die harte Kante eines Stuhls.


  Die Sekretärin blättert in ihren Papierstapeln und zieht ein einzelnes Blatt heraus. „Wir haben Post von der Filmgesellschaft bekommen. Hier sind deine Drehzeiten notiert und alles, was du sonst noch wissen musst. Leider fallen die Dreharbeiten teilweise in die Unterrichtszeit. Du wirst den versäumten Unterricht nacharbeiten müssen. Dr. Brönne hat sein Einverständnis gegeben und deine Fachlehrer informiert. Bitte sieh regelmäßig in dein Postfach. Deine Lehrer werden dir die Aufgaben schriftlich geben und dort ablegen. Hast du noch Fragen?“


  Tausende, denkt Carlotta und unterdrückt ein Seufzen. Zum Beispiel, wieso mir niemand gesagt hat, dass ich wegen der blöden Bella den Unterricht versäume und nacharbeiten muss. So ein Mist!


  Sie schüttelt den Kopf. „Nein. Alles klar so weit.“


  „Prima.“ Frau Müller-Stürzelbach reicht ihr den Zettel. „Dann wünsche ich dir viel Spaß. Du bist bestimmt schon schrecklich aufgeregt.“


  „Geht so“, meint Carlotta. „Ist ja nur eine winzige Nebenrolle.“


  „Na, immerhin!“ Die Sekretärin rückt ihre Brille gerade und lächelt. „Toi, toi, toi.“


  „Danke.“ Carlotta steht auf und verabschiedet sich.


  Draußen vor der Tür mustert sie den Bogen, auf dem die Drehzeiten und -orte eingetragen sind. Manu und Sofie schauen ihr neugierig über die Schulter.


  „Sieht aus wie ein Stundenplan“, bemerkt Manu.


  „Nächsten Montag geht es schon los!“ Sofie reißt die Augen auf. „Mon Dieu! Dann wirst du eine echte Schauspielerin sein!“


  „Werde ich nicht!“, grummelt Carlotta. Sie faltet den Zettel zusammen und stopft ihn tief in ihren Rucksack. Wenn sie es auf den ersten Blick richtig gesehen hat, muss sie in der kommenden Woche jeden Tag zu den Dreharbeiten. Jeden Tag! Davon war überhaupt nicht die Rede!


  Wie komm ich da nur wieder raus?, überlegt sie und stöhnt.


  „Nicht vergessen!“ Manu knufft ihr in die Seite. „Jetzt erst recht!“


  „Du hast gut reden“, murmelt Carlotta.


  „Klar hab ich das“, erwidert Manu. „Ich hab nämlich beschlossen, deine Agentin zu sein! Jeder Filmstar hat so was. Ich regele alles für dich. Mach dir keine Sorgen.“


  „Katie will auch meine Agentin sein“, entgegnet Carlotta schwach. „Sie hat bestimmt schon den ersten Schwung Autogrammkarten in Auftrag gegeben, wie ich sie kenne.“


  „Na, umso besser!“ Manu strahlt. „Ich organisiere deine Termine, und Katie erledigt die Öffentlichkeitsarbeit.“


  „Und ich kümmere mich um deinen Look“, beschließt Sofie lächelnd. „Du wirst eine Stylingberaterin brauchen.“


  „Vergesst es! So viel Personal kann ich mir nicht leisten“, wendet Carlotta ein. „Nicht von meiner kümmerlichen Komparsengage!“


  „Übers Geld reden wir später.“ Manu schiebt sie den langen Flur entlang. „Jetzt haben wir erst mal Mathe.“
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  Carlotta sitzt auf einem flachen Stein, ihr zerknittertes Drehbuch auf den Knien, und verspürt den dringenden Wunsch, aufzuspringen, wegzulaufen und niemals wiederzukommen.


  „Der Mensch ist ein Fluchttier“, haben sie neulich erst in Bio gelernt, „mit dem angeborenen Zwang, sich bei Gefahr in Sicherheit zu bringen.“


  Heute ist Montag, der erste Drehtag, und Carlotta hat gerade eine ziemlich genaue Vorstellung davon, was es bedeutet, ein in Bedrängnis geratenes Fluchttier zu sein.


  Kaum war sie am Drehort eingetroffen, dem alten Kutschenhaus im Park, da hatte ihr schon jemand das Drehbuch in die Hand gedrückt, sie nebenbei darauf hingewiesen, dass ihre Text- und Einsatzstellen grün markiert sind, und gesagt, dass sie sie lernen soll, bis sie aufgerufen wird.


  Carlotta blättert die Seiten wieder und wieder durch und stöhnt leise vor sich hin. Überall springen ihr giftgrüne Markierungen entgegen. Die Zeilen verschwimmen schon vor ihren Augen. Niemand hat ihr gesagt, dass sie so viel auswendig lernen muss!


  In ihrem Bauch zieht es. Ihre Handflächen sind feucht.


  „Vergiss nicht, Herrn Woelki auszurichten, dass ich ihn kennenlernen will!“, hat Manu ihr beim Frühstück eingebläut.


  „Du musst mir unbedingt ein Autogramm von Tim Fröhlich besorgen!“, hat Katie gestern gemailt. „Mit einer Widmung ,In Liebe für Katie!‘ wäre super!“


  Hilfe!, hämmert es in Carlottas Kopf. Ich will hier weg!


  Sie hat keine Ahnung, was sie überhaupt machen muss. Irgendetwas mit einem Papagei, steht in dem Drehbuch.


  Ein Papagei – auch das noch!


  Sie schaut sich um. Überall herrscht emsige Betriebsamkeit. Große Scheinwerfer stehen herum, obwohl die Sonne scheint. Wildfremde Menschen laufen kreuz und quer durch den Park und rufen sich etwas zu. Sie sehen ganz normal aus, tragen lockere Kleidung, Jeans und T-Shirts. Wenn sie nur nicht so geschäftig wären!


  Alle haben anscheinend etwas Wichtiges zu tun. Nur sie hockt hier mutterseelenallein auf diesem blöden Stein. Bestimmt würde es niemandem auffallen, wenn sie sich einfach still und heimlich verdrücken würde.


  Sie denkt gerade intensiv darüber nach, in welcher Richtung sie am besten ihrem angeborenen Fluchttrieb nachgeben könnte, da ruft eine Stimme laut: „Carlotta Prinz, bitte!“


  Carlotta zuckt zusammen.


  Eine junge Frau kommt auf sie zu und stellt sich lächelnd vor. „Hallo. Ich bin Maria, die Regieassistentin. Kommst du bitte? Du bist gleich dran.“


  „Ja, okay.“ Carlotta schluckt trocken und stolpert hinter Maria her.


  Vor dem Kutschenhaus steht einer der Männer aus der Casting-Jury und nickt ihr freundlich zu.


  „Das ist Falk Schneider, unser Regisseur“, erklärt Maria. „Du wirst jetzt kurz umgezogen und geschminkt. Danach geht’s los.“


  „Okay“, sagt Carlotta noch einmal und klettert in das kleine Wohnmobil, dessen Tür Maria geöffnet hat.


  Jemand reicht ihr eine Jeans, ein T-Shirt und Turnschuhe, die sie hinter einem Vorhang anstelle ihrer eigenen Kleidung anziehen soll. Anschließend wird sie auf einen Stuhl gesetzt.


  Eine ältere Frau mit einem Mund voller Haarklemmen zupft an ihren Zöpfen herum, öffnet sie, bürstet sie energisch durch und nebelt sie anschließend mit Haarspray ein, während ein junger Mann ihr Gesicht mit Puder bestäubt.


  „Keine Bange“, sagt er, als Carlotta zurückzuckt. „Das ist nur, damit du nicht so blass bist und deine Haut nicht glänzt. Die Scheinwerfer strahlen ziemlich heiß.“


  Carlotta stöhnt innerlich auf.


  Als sie endlich aus dem Wohnmobil entlassen wird, hat sie das Gefühl, ein ganz anderer Mensch zu sein, nicht mehr Carlotta Prinz. Es fühlt sich ziemlich blöd an.


  „Kannst du deinen Text?“, fragt Maria.


  „Nicht wirklich“, gibt Carlotta zu.


  „Du hast gar nicht viel zu sagen. Du spielst ein Mädchen, das mit seinem Papagei in die Tierarztpraxis kommt und um einen Termin bittet. Kriegst du das hin?“


  „Klar“, sagt Carlotta optimistisch.


  „Lies dir deinen Text lieber noch mal durch“, rät Marie. „Du wirst gleich aufgerufen.“ Sie verschwindet und lässt Carlotta allein.


  Ein Mann mit einer Kamera drängelt sich an ihr vorbei. Ein anderer trägt eine große Kabelrolle hinter ihm her. Plötzlich tippt ihr jemand von hinten auf die Schulter.


  „Ich bring dir deinen Papagei“, sagt ein Typ. Er ist ganz in Schwarz gekleidet und trägt ein kleines Piratenbärtchen am Kinn. In der Hand hält er einen Stoffpapagei.


  Carlotta muss lachen. „Ich soll mit einem Spielzeugpapagei in die Tierarztpraxis gehen?“


  „Natürlich nicht“, sagt der Piratenbart und drückt ihr den Papagei in die Hand. „Wir proben erst mal nur die Einstellungen.“


  „Aha“, sagt Carlotta. Der Stoffpapagei ist klein und grün. Sie klemmt ihn sich unter den Arm, zieht ihr Drehbuch hervor, das sie zusammengerollt in die Tasche ihrer Jeans gestopft hat, und liest sich noch einmal durch, was sie gleich sagen soll: „Guten Tag, mein Name ist Svenja Pfeifer. Mein Papagei hat Husten. Er heißt Peter. Kann der Herr Doktor ihn sich mal ansehen?“


  Peter? Sie lässt das Drehbuch sinken. Wer nennt denn seinen Papagei Peter? Alberner geht’s wohl kaum!


  „Carlotta, die Erste!“ Der Regisseur hat sie gerufen. Es geht los!


  Eine halbe Stunde später ist Carlotta in Schweiß gebadet. Sie steht in dem Kutschenhaus, das zu einer Tierarztpraxis umgebaut worden ist, und erwürgt den kleinen grünen Papagei mit beiden Händen. Vor ihr hat sich eine als Sprechstundenhilfe verkleidete Schauspielerin positioniert.


  Tim Fröhlich, Katies Schwarm, der den attraktiven, stets unglücklich verliebten Tierarzt spielt, sitzt hinter einer halb geöffneten Tür und dreht einen Kugelschreiber hin und her. Sein Gesicht sieht ziemlich gelangweilt aus, erkennt Carlotta.


  Kein Wunder, denkt sie. Er hat im Moment schließlich nichts zu tun, außer darauf zu warten, dass ich endlich meine vier Sätze fehlerfrei auf die Reihe bekomme.


  „Carlotta, die Zwölfte!“ Jemand hält ihr eine Klapptafel vor die Nase. Der Regisseur winkt.


  Carlotta reckt den Papagei in die Höhe und zaubert ein Lächeln auf ihr Gesicht, obwohl ihr eher nach Heulen zumute ist.


  „Guten Tag“, sagt sie zum zigsten Mal zu der Sprechstundenhilfe. „Mein Name ist Svenja Pfeffer. Ich –“


  „Pfeifer, nicht Pfeffer!“, unterbricht sie jemand. „Ist das denn so schwer zu kapieren?“


  Carlotta stöhnt auf. „Ist das denn so wichtig?“


  „Ja“, antwortet der Regisseur, und seine Stimme klingt ein kleines bisschen genervt. „Noch einmal, bitte!“


  „Carlotta, die Dreizehn!“, ruft der Mann mit der Klapptafel.


  Carlotta holt tief Luft. Die Dreizehn ist ihre Glückszahl. Diesmal klappt’s bestimmt! Sie strafft die Schultern, reckt der Sprechstundenhilfe ihren gefiederten Freund entgegen und sagt ihren Text auf. Fehlerfrei!


  „Das war’s!“ Der Regisseur klatscht in die Hände. „Holt den Vogel!“


  Den Vogel? Welchen Vogel? Carlotta sieht sich irritiert um.


  Der Requisiteur nimmt ihr den Stoffpapagei ab. „Gleich kommt der echte. Der ist ein bisschen schwerer“, sagt er.


  Carlotta glaubt, so etwas wie Mitleid in seinem Blick zu erkennen.


  „Heißt das, dass das ganze Theater gleich noch mal von vorne losgeht?“, stöhnt sie.


  Der Requisiteur nickt.


  Kurz darauf sieht sich Carlotta einem riesigen Graupapagei gegenüber, der sie argwöhnisch mustert und dabei ein leises Gurren von sich gibt.


  „Das ist die Paula“, sagt ein grauhaariger Mann mit einem lustigen Schweizer Akzent. „Und ich bin der Urs.“


  Er reicht Carlotta die Hand. Auf der anderen balanciert er Paula.


  „Sie sind Urs Woelki?“, fragt Carlotta. „Das ist ja cool! Eine Freundin von mir ist ein großer Fan von Ihnen. Sie –“


  Der Tiertrainer unterbricht sie. „Wir haben leider nicht viel Zeit. Am besten gewöhnst du dich ein wenig an Paula. Hattest du schon mal einen Papagei auf dem Arm?“ Er betont das Wort Papagei auf den ersten beiden Silben. Es hört sich sehr witzig an.


  „Ähm …“, macht Carlotta zögernd. „Nö.“


  „Macht nichts. Das passt schon.“ Herr Woelki gibt Paula eine Erdnuss. Dann muss Carlotta den rechten Arm ausstrecken. Paula rollt die Nuss in ihrem Schnabel hin und her und wandert seelenruhig von der Hand ihres Trainers auf Carlottas Arm.


  „Ups, ganz schön schwer!“, staunt Carlotta. In Gedanken fügt sie hinzu: Und dieser krumme Schnabel sieht ziemlich bedrohlich aus!


  „Hi, Paula!“, sagt sie zu dem Vogel.


  „Grüezi“, antwortet Paula in Schweizerdeutsch.


  Carlotta lacht.


  Herr Woelki nickt zufrieden. „Sie ist eine ganz Brave. Du musst sie nur möglichst ruhig halten, dann passiert schon nichts.“


  Er raunt Paula ein paar schweizerische Liebkosungen zu und gibt ihr noch eine Nuss.


  Carlotta kann sich ein Grinsen nicht verkneifen. Wenn Paula nur nicht so schwer wäre!


  „Auf geht’s!“, ruft der Regisseur.


  Mit Paula auf dem Arm wankt Carlotta zum Drehort zurück und stellt sich wieder in Position. Die Sprechstundenhilfe weicht einen Schritt zurück.


  „Sie müssen keine Angst haben“, sagt Carlotta zu ihr. „Die ist ganz lieb.“


  „Grüezi“, sagt Paula und nickt.


  Die Klappe fällt. Carlotta sagt ihren ersten Satz. Genau in diesem Augenblick gibt es einen ohrenbetäubenden Knall. Carlotta zuckt zusammen, vergisst dabei, dass sie einen echten Papagei auf dem Arm hat, und fährt erschrocken herum.


  Einer der großen Scheinwerfer ist umgefallen. Paula schlägt mit den Flügeln, krächzt ein heiseres „Servus“ und schwingt sich in die Lüfte.


  „Nein!“, ruft Carlotta.


  Die Sprechstundenhilfe duckt sich hinter eine Requisite.


  „Paula!“, ruft Herr Woelki.


  Der Regisseur rauft sich die Haare und flucht.


  Paula dreht eine Runde in dem Kutschenhaus, sieht ein offen stehendes Fenster und zögert keine Sekunde. Eine sehr elegante Kurve beschreibend fliegt sie hinaus in den Park und verschwindet zwischen den hohen Bäumen. Carlotta starrt ihr sprachlos hinterher.


  „Haltet den Vogel!“, ruft jemand.


  „Paula!“, ruft Herr Woelki noch einmal.


  „Auweia“, murmelt Carlotta und lässt den Arm sinken, auf dem eben noch der Papagei gesessen hat.


  „Wir machen eine Pause!“, ruft Maria.


  „Es tut mir so leid. Ich –“, setzt Carlotta an, aber niemand achtet auf sie.


  Der Regisseur ist mitsamt seinem Tross verschwunden, ebenso Maria, Tim Fröhlich und die Sprechstundenhilfe. Herr Woelki ist in den Park gelaufen, um Paula wieder einzufangen. Zwei Helfer richten den Scheinwerfer auf und begutachten den Schaden.


  Carlotta bleibt unschlüssig stehen, dann dreht sie sich um und geht ebenfalls hinaus. Die Dreharbeiten scheinen fürs Erste beendet zu sein.


  „Kein Vogel, kein Film“, murmelt sie und geht zu ihrem Rucksack, den sie hinter einer Bank deponiert hat. Sie braucht etwas Süßes, und zwar dringend!


  Nachdem sie eine zerknautschte Tüte Gummibärchen aus der Seitentasche gezogen und sich ein paar weiße Notfallbärchen in den Mund geworfen hat, schlendert sie langsam durch den Park in Richtung See. Wenn jemand sie sucht, wird er sie schon finden. Und wenn nicht, ist es auch nicht schlimm. Sie verspürt nicht die geringste Lust, noch einmal zu den Dreharbeiten zurückzukehren.


  Hoffentlich geben die mir nicht die Schuld an dem ganzen Schlamassel, denkt sie. Ich kann schließlich nichts dafür, dass Paula sich erschreckt hat und weggeflogen ist. Blöde Filmerei!


  Sie setzt sich auf den Bootssteg, spürt das warme Holz unter sich und lässt die Füße baumeln. Ihr Blick wandert über das glatte Wasser, während sie sich ein Gummibärchen nach dem anderen zwischen die Zähne schiebt. Die klebrige Süße hat etwas sehr Beruhigendes.


  Die Tüte ist fast leer, als es plötzlich unangenehm in ihrem Unterleib zieht. Gleichzeitig wird ihr ein bisschen übel. Sie legt sich die Hand auf den Bauch und versucht, möglichst flach zu atmen. Die Übelkeit lässt etwas nach, aber das Ziehen bleibt.


  „Hallo, Carlotta“, sagt eine Frauenstimme. „Was machst du denn hier um diese Zeit? Hast du keinen Unterricht?“


  Carlotta dreht sich um. Frau Blum steht auf dem Weg, ein Fahrrad neben sich und einen Weidenkorb in der Hand. Ein paar Stangen Porree lugen über den Rand.


  Im Schnelldurchlauf erzählt Carlotta Jonas’ Mutter, was passiert ist.


  „Ach herrje“, lacht die. „Das ist ja eine tolle Bescherung! Jonas hat mir erzählt, dass du eine Rolle bekommen hast. Er ist erst in ein paar Tagen dran. Mach dir mal keine Sorgen. Der Papagei taucht bestimmt bald wieder auf. Der ist doch abgerichtet.“


  Carlotta nickt. Plötzlich ist die Übelkeit wieder da. Sie holt tief Luft.


  „Sag mal, geht’s dir nicht gut?“, erkundigt sich Frau Blum sofort. „Du bist ganz blass!“


  „Ich weiß nicht …“, ächzt Carlotta. „Ich glaub, ich hab zu viele Gummibärchen gegessen.“ Sie zeigt auf die halb leere Tüte.


  „Dann komm am besten erst mal mit zu mir“, schlägt Frau Blum vor. „Das ist bestimmt die Aufregung. Du legst dich ein bisschen aufs Sofa, ich koche dir einen schönen Tee, und dann geht es dir gleich besser.“


  Carlotta überlegt. Maria hat gesagt, dass Pause ist, aber sie hat nicht gesagt, wie lange diese Pause dauert. Die Aussicht auf ein wenig Ruhe, ein Sofa und eine Tasse Tee ist sehr verlockend.


  „Danke“, sagt sie und rappelt sich hoch. „Das klingt gut.“


  Jonas’ Mutter lächelt. „Kein Problem.“


  Ein paar Minuten später liegt Carlotta auf dem Sofa in dem alten Fachwerkhäuschen am See und lässt sich von Frau Blum verwöhnen. Das Angebot einer Wärmflasche hat sie dankend abgelehnt, aber der Tee schmeckt lecker.


  „Fencheltee“, sagt Frau Blum und mustert Carlotta aufmerksam. „Der entspannt und beruhigt den Magen. Sag mal, kann es sein, dass du deine Periode bekommst? Bei manchen jungen Mädchen kündigt sich die Regel so an. Mit ziehenden Schmerzen und Übelkeit.“


  „Keine Ahnung“, sagt Carlotta etwas verlegen. „Ich hatte meine Tage noch nicht.“


  „Dann bleib am besten ein bisschen liegen und ruh dich aus“, sagt Frau Blum. „Und wenn du dich besser fühlst, gehst du zur Toilette und schaust nach.“


  „Okay.“ Carlotta nickt.


  Frau Blum verschwindet irgendwo im Haus.


  Carlotta überlegt, ob Jonas’ Mutter Recht haben könnte.


  „Das wär ja ein Ding“, sagt sie leise zu sich selbst. Am liebsten würde sie aufstehen und gleich mal nachsehen. Aber was macht sie dann? Wenn sie wirklich ihre Regel bekommen hat, braucht sie doch was. Tampons, Binden, irgendetwas. Hilfe!


  Frau Blum kommt zurück und sagt: „Ich hab dir im Bad ein paar Sachen zurechtgelegt. Falls du Hilfe brauchst oder Fragen hast, sag einfach Bescheid.“ Sie schenkt noch einmal Tee nach und setzt sich neben Carlotta auf das Sofa. Die Hunde kommen herein und wollen gestreichelt werden. „Das sind ziemlich spannende Zeiten für Mädchen, was?“


  „Und wie!“, nickt Carlotta.


  Die Hunde bellen plötzlich und laufen hinaus in den Garten.


  Frau Blum steht wieder auf. „Ich schau mal nach, was da los ist. Wahrscheinlich der Postbote.“


  Auch Carlotta steht auf. Sie fühlt sich ganz normal. Der Bauch tut überhaupt nicht mehr weh, und schlecht ist ihr auch nicht mehr. Bestimmt war es nur falscher Alarm.


  Trotzdem geht sie vorsichtshalber auf die Toilette.


  Sie dreht den Schlüssel im Schloss herum und sieht, was Frau Blum ihr hingelegt hat: ein paar Monatsbinden, eine Schachtel mit Tampons, einen Waschlappen und sogar einen frischen Frotteeslip. Der ist zwar zwei Nummern zu groß, aber nagelneu. Das Preisschild klebt noch daran.


  Carlotta lächelt. Das ist wirklich superlieb von Jonas’ Mutter.


  Sie setzt sich auf die Toilette und erschrickt. Da ist tatsächlich etwas Blut in ihrem Slip. Nur ganz wenig, aber immerhin. Ach herrje … es ist so weit!


  „Hallo, Erdbeertage“, sagt sie und grinst. Wahnsinn! Das ist so aufregend, so spannend und so cool! Alles zusammen! Am liebsten würde sie sofort Katie anrufen und es ihr erzählen, aber ihr Handy liegt in ihrem Schreibtisch im Schloss. Und Katie ist um diese Uhrzeit in der Schule. Sie muss also bis heute Abend warten.


  Carlotta benutzt den Waschlappen und klebt eine Monatsbinde in den Slip. Es fühlt sich total komisch an, fast wie eine Windel. Aber es gibt ein sicheres, sauberes Gefühl.


  „Ich werde mich schon daran gewöhnen“, sagt sie zu ihrem Spiegelbild.


  Lieber würde sie einen Tampon ausprobieren, aber das traut sie sich nicht. Bestimmt muss man das erst mal in Ruhe üben. Sie nimmt sich zwei Stück aus der Packung und schiebt sie in ihre Jeans. Für später. Frau Blum hat bestimmt nichts dagegen.


  Zum Schluss wäscht sie sich die Hände, schaufelt sich ein paar Hände kaltes Wasser ins Gesicht, um den Puder loszuwerden, und bürstet sich das blöde Haarspray aus den Haaren. Sie betrachtet sich im Spiegel, zieht Grimassen, dreht sich hin und her und streckt sich schließlich selbst die Zunge raus. Sieht sie irgendwie anders aus? Erwachsener vielleicht?


  Nö, stellt sie fest. Kein bisschen. Jedenfalls nicht so, dass es auffällt.


  Sie geht ins Wohnzimmer zurück und trinkt den letzten Schluck Tee.


  Frau Blum freut sich, als Carlotta ihr erzählt, dass sie mit ihrer Vermutung richtiggelegen hat.


  „Zuerst ist alles noch neu“, sagt sie, „aber du wirst dich bestimmt schnell daran gewöhnen.“


  Carlotta bedankt sich für alles und verabschiedet sich.


  „Bis bald!“, winkt Jonas’ Mutter. „Pass auf dich auf und komm ruhig mal wieder vorbei.“


  Vergnügt macht sich Carlotta auf den Weg zurück zum Kutschenhaus, als sie in einem Baum über sich ein Rascheln und eine verschwommene Bewegung wahrnimmt. Ein Flattern, ein Krächzen, ein Schimpfen.


  „Grüezi“, sagt eine heisere Stimme.


  Carlotta bleibt stehen und legt den Kopf in den Nacken. Das dichte Blätterdach über ihr ist nahezu undurchdringlich.


  „Paula?“, ruft sie leise. „Bist du das?“


  Wieder hört sie das Flattern von Flügeln und ein Rascheln in den Blättern.


  „Hey, Paula!“


  In Zeitlupentempo nimmt Carlotta ihren Rucksack von der Schulter, öffnet das Seitenfach und holt die angebrochene Gummibärchentüte heraus.


  „Schau mal, was ich hier habe! Lecker Naschi!“


  Sie knistert mit der Tüte und kommt sich ein bisschen blöd vor.


  „Komm, Paula! Komm zu mir!“ Ganz langsam schüttet sie sich ein paar Bärchen in die hohle Hand und hält sie hoch.


  „Grüezi! Servus!“, krächzt die Stimme.


  Wenig später schwebt der graue Papagei von oben herunter, umkreist Carlotta flatternd und landet schließlich vorsichtig auf ihrer Schulter.


  „Hallo, Paula“, sagt Carlotta leise. „Da bist du ja wieder!“


  Paula legt den Kopf schräg und zupft schüchtern an ihren Haaren.


  Carlotta lächelt. „Ich weiß zwar nicht, ob Papageien Gummibärchen fressen, aber nimm dir ruhig einen, wenn du magst.“


  Sie hält Paula die Hand hin. Neugierig macht Paula ihren Hals lang und nimmt sich behutsam ein rotes Gummibärchen. Sie dreht es in ihrem Schnabel hin und her, hebt einen Fuß, um es festzuhalten, und fängt an, daran herumzuknabbern.


  Carlotta hält ganz still, bis Paula das Bärchen verputzt hat.


  „Grüezi“, gurrt Paula.


  „Servus“, sagt Carlotta. „Und jetzt gehen wir zu deinem Herrchen. Herr Woelki macht sich bestimmt schreckliche Sorgen!“


  „Woelki, servus!“, schnarrt Paula und schlägt mit den Flügeln.


  Carlotta hat schon Angst, sie würde wieder davonfliegen, aber Paula faltet die Flügel brav wieder zusammen, plustert sich auf und bleibt sogar sitzen, als Carlotta vorsichtig einen Fuß vor den anderen setzt und sich in Zeitlupentempo vorwärtsbewegt.


  „So was“, grinst Carlotta. „Mit Speck fängt man Mäuse. Und mit Gummibärchen anscheinend Papageien!“
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  Als Carlotta mit Paula auf der Schulter vor dem Kutschenhaus auftaucht, gibt es ein großes Hallo.


  Herr Woelki nimmt seinen Papagei in Empfang, füttert ihn mit Apfelstückchen und schimpft leise auf Schweizerdeutsch mit ihm, aber es hört sich nicht sehr böse, sondern vielmehr sehr erleichtert an.


  Der Regisseur kommt auf Carlotta zu. „Du hast den Drehtag gerettet! Danke!“


  Carlotta grinst breit.


  „Wie hast du sie eingefangen?“, erkundigt sich Maria.


  Carlotta zuckt mit den Schultern. „Eigentlich hab ich gar nichts gemacht“, gibt sie zu. „Ich hatte noch ein paar Gummibärchen und hab sie damit angelockt. Es war ganz einfach.“


  Herr Woelki lacht. „Hast du schon mal daran gedacht, Tiertrainerin zu werden? Du scheinst Talent zu haben.“


  „Ich nicht“, antwortet Carlotta. „Aber meine Freundin, Manu. Deshalb würde sie Sie auch so gerne mal kennenlernen und sich mit Ihnen über Ihre Arbeit unterhalten. Und meine andere Freundin, Sofie, würde gerne mal Bella in echt sehen, glaub ich.“


  „Grüezi, Bella“, krächzt Paula und ruckt mit dem Kopf.


  Ihr Herrchen überlegt, dann nickt er. „Sag deinen Freundinnen, sie können heute Abend nach Drehschluss vorbeikommen. Mein Wohnmobil steht neben der Sporthalle. Du hast dir eine Belohnung verdient, und wenn ich deinen Freundinnen damit eine Freude machen kann …“


  „Cool, danke“, strahlt Carlotta. Sie sieht einen hellen Hund im Schatten eines Baumes liegen. „Ist das die berühmte Bella?“


  Herr Woelki nickt.


  „Bella-Maus!“, ruft Paula mit verblüffend menschlicher Stimme. Der Labrador hebt den Kopf und wedelt freundlich mit dem Schwanz, als Carlotta auf ihn zugeht, um ihn zu streicheln.


  „Du bist aber eine Hübsche“, sagt Carlotta und fährt mit einer Hand durch das seidenweiche Fell.


  Bella mustert sie mit klugen Augen.


  „Wir haben wegen Paulas Verschwinden eine Szene mit Bella vorgezogen“, erklärt Maria. „Du bist mit deiner Arbeit für heute fertig. Die Papageien-Szene holen wir morgen nach.“


  Carlotta atmet erleichtert auf. Das ist die beste Nachricht des Tages! Sie ist froh, dass sie nicht noch einmal ihren ganzen Text aufsagen muss. Für heute hat sie genug von Kameras, heißen Scheinwerfern und Regieanweisungen.


  „Darf ich trotzdem dableiben und vielleicht ein paar Fotos machen?“


  „Ausnahmsweise“, nickt Maria. „Aber halte dich bitte ein bisschen im Hintergrund. Das Fotografieren wird am Set normalerweise nicht gerne gesehen. Es landen zu viele Aufnahmen illegal im Internet. Aber ich gehe mal davon aus, dass du nur ein paar Schnappschüsse zu deiner eigenen Erinnerung machen möchtest.“


  „Ja, klar“, verspricht Carlotta. Sie ist schließlich kein Paparazzo, der mit den Filmfotos Geld verdienen will. Sie wühlt in ihrem Rucksack und zieht die kleine Digitalkamera heraus, die sie vor ein paar Jahren von Papa geschenkt bekommen hat. Für Schnappschüsse und Gummibärchenaufnahmen erfüllt sie noch ihren Zweck, aber um endlich ein bisschen professioneller arbeiten zu können, wünscht Carlotta sich schon seit einiger Zeit eine richtige Spiegelreflexkamera.


  Moment mal …, denkt sie. Das ist doch die Idee! Von meiner Komparsengage und dem Rest meines Geburtstagsgelds kaufe ich mir eine neue Kamera! Wieso bin ich nicht eher darauf gekommen?


  Sie macht ein paar Fotos von Bella und anschließend von Paula, Herrn Woelki, Maria und allen anderen.


  „Wuff!“, macht Bella.


  „Servus“, fügt Paula hinzu.


  Carlotta lacht. Was für ein Tag! So langsam fangen die Dreharbeiten an, ihr Spaß zu machen. Wenn man nicht mehr an seinen Text denken muss und sich relativ frei bewegen kann, ist das Ganze sogar ziemlich interessant.


  Tim Fröhlich hat offenbar Drehpause und hält ein Nickerchen in einem Liegestuhl am Seeufer. Carlotta hört ihn leise schnarchen. Sie zögert, aber dann schießt sie eine ganze Reihe Fotos von dem Schauspieler, darunter auch ein paar Nahaufnahmen per Zoom. Katie hat nächsten Monat Geburtstag.


  „Die flippt aus, wenn ich ihr die Bilder schenke“, kichert Carlotta. „Am besten natürlich mit Autogramm und Widmung. Das krieg ich auch noch irgendwie hin.“


  Sie geht zu Bella, streichelt sie noch einmal und schlendert anschließend weiter über das abgesperrte Gelände. Erst am Nachmittag verabschiedet sie sich und macht sich auf den Heimweg ins Schloss.


  „Sei bitte morgen früh pünktlich um sechs wieder hier“, bittet Maria. „Wir wollen deine verpatzte Szene mit Paula zuerst drehen.“


  Carlotta schluckt. Um sechs Uhr? Da muss sie ja mitten in der Nacht aufstehen! Auch das noch! Sie lächelt tapfer und nickt. „Alles klar. Danke für alles. Bis dann!“


  Maria winkt ihr beiläufig hinterher.


  Auf dem Weg durch den Park beschleunigt Carlotta ihre Schritte. Zuerst hüpft sie, dann fängt sie schließlich an zu laufen. Der Wind fährt durch ihre Haare. Sie schließt die Augen, breitet die Arme aus und fühlt sich richtig gut. Fast, als ob sie tanzen würde. Oder fliegen. Oder –


  „Hey, Carlotta!“


  Sie bleibt so abrupt stehen, dass sie fast gestolpert wäre.


  Niko! Direkt vor ihr! Er lächelt.


  Carlotta wird rot.


  „Tanzt du öfter allein durch den Park?“ Niko lächelt weiter und mustert sie von Kopf bis Fuß.


  Sie stehen sich ziemlich nah gegenüber. Carlotta streift sich eine lose Haarsträhne hinters Ohr. Wenn sie nur wüsste, was sie sagen soll!


  „Ähm, eigentlich nicht …“, bringt sie schließlich mühsam hervor.


  „Ich hab leider nicht viel Zeit“, sagt Niko. „In fünf Minuten fängt das Basketballtraining an, und ich muss mich noch umziehen.“


  Erst jetzt bemerkt Carlotta die Sporttasche, die er sich lässig über die Schulter geworfen hat. Sie nickt. „Alles klar. Viel Spaß. Man sieht sich.“


  „Bis dann“, sagt Niko und stapft davon.


  „Tschüss.“


  Carlotta bleibt ein Weilchen stehen. Es ist ganz unmöglich, dass sie sich auch nur einen halben Millimeter vorwärtsbewegt. Ausgeschlossen.


  Ich bleib einfach hier stehen und warte, bis er wieder zurückkommt und mich noch mal so anguckt wie eben, denkt sie. Wie lange das Basketballtraining wohl dauert? Eine Stunde? Zwei? Egal …


  Schließlich setzt sie sich doch in Bewegung. Sie fängt sogar wieder an zu tanzen. Aber erst, nachdem sie sich vergewissert hat, dass niemand in der Nähe ist.


  [image: ]


  „Und dann?“ Manu thront auf ihrem Bett und starrt Carlotta an.


  „Dann hab ich Paula zurückgebracht und noch ein paar Fotos gemacht“, beendet Carlotta ihren Bericht. „Und ich hab Bella gestreichelt! Die ist echt total süß. Hätte ich nicht gedacht. Das war’s. Morgen geht’s weiter.“


  „Wow!“ Manu bläst die Wangen auf und lässt die Luft mit einem leisen Pfiff entweichen. „Das ist so geil! Du hast echt mit Urs Woelki gesprochen!“


  „Und sie hat Tim Fröhlich gesehen“, fügt Sofie seufzend hinzu. „Und Bella gestreichelt! Das ist so … so unglaublich!“


  „Ihr könnt’s mir ruhig glauben“, sagt Carlotta. „Ich hab Beweisfotos gemacht. Wenn du mir kurz deinen Laptop leihst, kann ich sie gleich rüberziehen.“


  „Klar“, nickt Manu. „Ich hab doch gesagt, du darfst ihn jederzeit benutzen.“


  „Cool, dann kann ich Katie auch gleich ein paar Fotos mailen.“ Carlotta setzt sich an ihren Schreibtisch, während Manu ihren Laptop aus seinem geheimen Versteck im Kleiderschrank holt und einschaltet. Geschickt entfernt Carlotta die Speicherkarte aus ihrer Kamera und steckt sie in den dafür vorgesehenen Kartenslot des Laptops.


  Einige wenige Tastenbefehle später prangen die Aufnahmen des Drehtages in Farbe auf dem Bildschirm. „Et voilà, Mesdemoiselles“, sagt sie und drückt auf eine Taste. „Die Diashow startet!“


  Manu und Sofie beugen sich rechts und links über ihre Schultern und staunen.


  „Genial“, sagt Manu.


  „Très magnifique“, lobt Sofie. „Die Fotos sind ein schönes Wunder!“


  „Wunderschön, meinst du.“ Carlotta kichert. „Stimmt. Die Aufnahmen sind wirklich gut geworden. Danke.“


  Sie betrachtet die Nahaufnahmen von dem schlafenden Tim Fröhlich. Ob sie Katie eine davon schicken soll? Als kleines Leckerli? Nein, beschließt sie. Die gibt’s erst zum Geburtstag! Vergrößert und eingerahmt und hoffentlich mit einem echten Autogramm. Fragt sich nur, wie sie darankommen soll. Heute war keine Gelegenheit, danach zu fragen, und außerdem hatte sie noch keinen Abzug. Aber vielleicht ergibt sich ja morgen etwas.


  „Ach, da fällt mir was ein …“ Sie tippt sich an die Nase. „Ich hab noch eine kleine Überraschung für euch.“


  „Für uns?“ Sofie kräuselt die Stirn.


  „Was denn?“, fragt Manu.


  „Ihr dürft Herrn Woelki heute Abend in seinem Wohnmobil besuchen und ihn und Bella persönlich kennenlernen.“


  „Was!?“


  „Ist das wahr?“


  Carlotta nickt.


  Sofie und Manu jubeln.


  „Und noch etwas …“, sagt Carlotta. „Wenn ihr von Herrn Woelki zurückkommt, müssen wir unbedingt feiern.“ Sie erzählt ihren Freundinnen, was ihr außer den Dreharbeiten heute noch passiert ist und wie Jonas’ Mutter ihr geholfen hat.


  „Na dann …“, grinst Manu. „Willkommen im Club der großen Mädchen!“


  „Oh, wir machen eine lustige Pyjamaparty“, beschließt Sofie. „Einverstanden?“


  „Das wird eine obergeniale Schlafanzug-Gummibärchen-Schokokuss-Erdbeertage-Mitternachtsparty“, strahlt Manu und klatscht die anderen ab. „Aber willst du denn nicht mit zu Herrn Woelki?“


  Carlotta überlegt.


  „Nee, ich glaub nicht“, antwortet sie schließlich. „Nach dem ganzen Trubel bin ich froh, wenn ich nachher ein bisschen meine Ruhe hab. Geht ihr ruhig alleine. Sein Wohnmobil steht neben der Sporthalle. Ich hab Paula, Bella und ihr Herrchen heute ausführlich kennengelernt, und morgen früh seh ich sie schon wieder. Ich bleib lieber hier und schreib ein paar Mails.“


  „Wie du willst“, sagt Manu. „Aber jetzt gehen wir erst mal Abendbrot essen. Oder habt ihr etwa keinen Hunger?“


  „Doch, und wie!“, sagt Carlotta.


  Sofie nickt.


  Im Speisesaal herrscht dichtes Gedränge vor der Essensausgabe. Es gibt frische Zwiebelpizza. Der ganze Raum duftet nach Oregano und Basilikum.


  „Pizza! Ich sterbe!“ Manu schnappt sich einen Teller und Besteck und stellt sich ans Ende der langen Schlange.


  „Schön wär’s“, giftet Vicky, die mit den anderen Barbies vor ihr steht.


  „Tut mir leid, Mädels. Ich sterbe vielleicht für Pizza, aber ganz bestimmt nicht, um euch einen Gefallen zu tun“, erwidert Manu. „Ich habe soeben beschlossen weiterzuleben.“


  „So ein Jammer“, seufzt Nadine.


  Simone verzieht das Gesicht und schüttelt den Kopf.


  Manu grinst.


  „Wusstet ihr eigentlich, dass ein Stück Pizza ungefähr genauso viele Kalorien wie ein ganzes Stück Butter hat?“, fragt sie. „Besonders der Belag hat’s in sich. Der fette Käse und all der Kram. Wollt ihr euch das echt auf eure schmalen Hüften packen?“


  „Im Gegensatz zu dir können wir es uns wenigstens leisten!“, faucht Vicky. „Und jetzt lass uns gefälligst in Ruhe, du Trampel!“


  „Mahlzeit!“, wünscht Manu fröhlich.


  Carlotta und Sofie kichern.


  Als sie ihre Teller mit Pizzastücken beladen haben, setzen sie sich an einen Fenstertisch und lachen immer noch über die drei Blondinen.


  „Seht mal“, sagt Sofie und deutet ein paar Tische weiter.


  Vicky ist damit beschäftigt, den Käse von ihrer Pizza zu kratzen, Simone säbelt den Rand ab, und Nadine pflückt die Oliven einzeln herunter und schiebt sie geziert an den Rand ihres Tellers.


  „Kalorieneinsparungsmaßnahmen“, sagt Manu. „Ich wusste, dass es funktioniert!“


  Nach dem Essen melden Manu und Sofie sich bei Frau Heselein ab. Normalerweise ist es den Unterstufenschülern nicht erlaubt, abends das Schloss noch einmal zu verlassen, es sei denn, sie wollen einen Spaziergang im Park machen, in eine Theateraufführung gehen oder an einer späten AG teilnehmen. Als die Lehrerin jedoch hört, worum es geht, erlaubt sie es sofort. „Seid bitte spätestens um neun zurück“, sagt sie. „Und meldet euch dann noch mal bei mir.“


  Manu und Sofie versprechen es hoch und heilig und machen sich auf den Weg.


  Carlotta kehrt allein in das gemeinsame Zimmer zurück. Sie öffnet das Fenster weit und schaut hinaus in den Park. Am Seeufer sitzen zwei Schwäne im Gras. Ihr schneeweißes Gefieder leuchtet in der Abendsonne. Irgendwo wiehert ein Pferd. Es ist unheimlich friedlich und schön.


  Sie atmet tief ein, setzt sich auf die Fensterbank und überlegt, ob sie ihre Mutter anrufen soll, um ihr zu erzählen, dass sie ihre Regel bekommen hat. Oder soll sie ihr lieber einen Brief schreiben? Nein, anrufen ist besser, beschließt sie. Aber erst später. Zuerst möchte sie zugucken, wie die Sonne langsam hinter den hohen Bäumen verschwindet.


  Manu und Sofie kommen kurz vor neun zurück. Als sie weg waren, hat Carlotta fast eine Stunde lang mit ihrer Mutter telefoniert. Frau Prinz-Mohr hat ihr erzählt, dass der Beginn der ersten Menstruation für andere Völker eine größere Bedeutung hat als so mancher Geburtstag.


  „In Japan bekommen die Mädchen Geschenke“, hat sie gesagt. „In Kambodscha wird ein Bananenbaum gepflanzt, und in Sri Lanka gibt es ein Horoskop für das Mädchen.“


  Carlotta findet das ziemlich cool. Besonders die Sache mit dem Bananenbaum. Nur schade, dass die in unseren Breitengraden nicht gedeihen, überlegt sie. Sonst könnte ich mir auch so eine Baumpflanz-Zeremonie wünschen.


  Sie sitzt an Manus Laptop und beendet gerade ihre Mail an Katie, in der sie ihr alles von den Dreharbeiten – über Tim Fröhlich und den umgekippten Scheinwerfer bis hin zu den Erdbeertagen – geschildert hat. Zum Schluss hängt sie noch zwei Fotos an, eins von Bella und eins von Paula. Dann klickt sie auf ,Senden‘ und dreht sich zu ihren Freundinnen um.


  „Na? Wie war’s?“


  „Oberhammermäßig!“ Manu lässt sich auf ihr Bett fallen. „Herr Woelki ist echt klasse! Er hat einen eigenen Bauernhof in den Schweizer Bergen und mich eingeladen, ihn zu besuchen, um ihm bei seiner Arbeit zuzusehen. Wenn meine Eltern es erlauben, darf ich in den nächsten Ferien vielleicht ein Praktikum bei ihm machen. Ist das nicht cool?“


  „Und ob!“ Carlotta freut sich mit Manu. „Das klingt spitze! Und was sollten deine Eltern schon dagegen haben?“


  „Och, da würde mir eine ganze Menge einfallen“, meint Manu. „Aber wenn ich es schaffe, meine Zensuren ein kleines bisschen nach oben zu pushen, krieg ich sie vielleicht rum. Um bei Urs Woelki lernen zu dürfen, würde ich mich ausnahmsweise sogar in der Schule anstrengen.“


  „Ein Wunder ist geschehen“, lacht Sofie. „Aber Herr Woelki ist wirklich super. Und wie er mit seinen Tieren umgeht, finde ich sehr beeindrückend.“


  „Beeindruckend“, korrigiert Carlotta lächelnd.


  „Oui“, sagt Sofie. „Genau.“


  Carlotta nickt. Es ist ihr während der Dreharbeiten auch aufgefallen, dass der Tiertrainer einen ganz besonderen Draht zu Tieren hat. Es kam ihr fast so vor, als könnte er sich ohne Worte mit ihnen verständigen. So etwas hat sie noch nie zuvor gesehen und erlebt.


  „Glaubst du immer noch, dass er ein Tierquäler ist, der die Filmtiere eiskalt ausbeutet?“, fragt Manu.


  „Nein.“ Carlotta schüttelt den Kopf. „Im Gegenteil. Der liebt die Tiere wirklich. Ich auch übrigens“, fügt sie nach einer kleinen Pause hinzu. „Besonders Gummibärchen, Lakritzschnecken und ähnliches Getier. Wann soll unsere große Party eigentlich steigen?“


  „Sobald die Eselbein ihren Rundgang beendet hat“, schlägt Manu vor.


  „Einverstanden.“


  Der Laptop verschwindet wieder in seinem Versteck in Manus Schrank, bevor die drei Mädchen in den Waschraum flitzen, um sich die Zähne zu putzen. Anschließend schlüpfen sie schnell in ihre Schlafanzüge, kuscheln sich in ihre Betten und tun so, als würden sie lesen.


  „Meine Güte, sind wir brav“, kichert Manu.


  „Pscht!“, macht Sofie. „Ich glaub, sie kommt!“


  Carlotta wackelt unter der Decke mit ihren Zehen. In ihrem Bauch kribbelt es vor Vorfreude auf die Party. Als es an der Tür klopft, hört sie auf zu wackeln und steckt die Nase extra tief in ihr Buch.


  „Guten Abend, ihr Lieben“, sagt Frau Heselein freundlich. „Alles klar bei euch?“


  „Alles roger“, meldet Manu.


  „Dann wünsch ich euch eine gute Nacht.“ Die Lehrerin zieht die Tür wieder zu. „Schlaft schön!“


  „Gute Nacht“, schallt es ihr dreistimmig hinterher.


  „Schlafen Sie auch schön, liebe Frau Eselbein, und zwar möglichst tief und fest“, fügt Manu flüsternd hinzu.


  Carlotta wirft ihr ein Kissen an den Kopf.


  Sofie unterdrückt ein Prusten.


  Um Viertel vor zehn klappen sie ihre Bücher zu, machen die Nachttischlampen aus und lauschen mit angehaltenem Atem in die Dunkelheit.


  „Hört ihr noch was?“, raunt Carlotta den anderen zu.


  „Nee“, flüstert Manu zurück.


  „Lasst uns trotzdem noch ein wenig abwarten“, wispert Sofie.


  Sie warten bis Viertel nach zehn – Carlotta wäre um ein Haar eingeschlafen –, dann ist auch das letzte Geräusch draußen auf dem Flur verstummt. Das gedämpfte Schlagen einer Tür ist zu hören.


  „Das war die Eselbein“, vermutet Manu. „Jetzt geht sie auch ins Bett, wetten? Die braucht ihren Schönheitsschlaf. Ist schließlich auch nicht mehr die Jüngste.“


  „Die ist doch erst dreißig“, wendet Carlotta ein.


  „Ja und?“, flüstert Manu. „Ist das etwa nicht alt? Mit dreißig ist der erste Lack ab, das kannst du mir glauben. Ab da geht’s bergab.“


  „Na, du musst es ja wissen.“ Carlotta grinst in die Dunkelheit und wühlt in der Nachttischschublade nach ihrer kleinen Taschenlampe. „Tada!“, macht sie, als sie sie gefunden und eingeschaltet hat.


  „Hey, ich glaub, Sofie ist eingeratzt!“, zischt Manu. „Leuchte sie mal an!“


  Carlotta lenkt den Lichtstrahl auf Sofies Bett. Tatsächlich. Die langen Haare wie ein Pfauenrad auf dem Kissen ausgebreitet, liegt die schöne Sofie auf dem Rücken und schnarcht gleichmäßig vor sich hin.


  „Huhu“, macht Carlotta und lässt den Lichtkreis tanzen.


  Sofie runzelt die Stirn und grunzt, aber sie denkt anscheinend nicht daran aufzuwachen.


  Manu wühlt sich aus ihrem Bett und tappt auf bloßen Füßen zu ihrem Kleiderschrank. Es raschelt und knistert, als sie ihre Naschvorräte herausholt und auf ihrem Bett verteilt. Sie geht noch einmal an den Schrank, nimmt eine Flasche Cola heraus, öffnet sie und trinkt einen Schluck. Dann schleicht sie an Sofies Bett und rülpst ihr ins Ohr.


  Die arme Sofie schreckt hoch und sieht sich so verwirrt um, als hätte sie nicht nur ein leibhaftiges Gespenst gesehen, sondern auch gehört.


  „Mon Dieu!“, haucht sie und fasst sich an die Brust.


  „Aufwachen, Süße!“, raunt Manu ihr zu. „It’s party time!“


  „Aber wir wollten eine Mitternachtsparty feiern“, wendet Sofie ein und gähnt. „Es ist noch nicht so weit.“


  „Ach, das sagt man nur so“, winkt Manu ab.


  „Genau“, schließt Carlotta sich an. „Party bleibt Party. Man kann auch schon vor Mitternacht feiern, finde ich. Immerhin muss ich im Morgengrauen schon wieder aufstehen, um pünktlich bei den Dreharbeiten zu sein. Ich will vorher wenigstens noch ein paar Stündchen schlafen. Ein Filmstar braucht seinen Schönheitsschlaf.“


  Sofie gibt sich geschlagen. „Na dann“, murmelt sie und klettert zu Manu ins Bett.


  Carlotta folgt ihrem Beispiel. Es ist zwar etwas eng, so zu dritt in dem schmalen Bett, aber dafür umso gemütlicher.


  Manu drückt auf eine pralle Chipstüte, die mit einem Knall aufspringt und ihren Inhalt über die Bettdecke versprengt.


  „Haut rein, Mädels!“


  Carlotta hat eine Tüte Lakritzschnecken und Minitütchen mit Gummibärchen und Colafläschchen in die Mitte geworfen. Sofie spendiert köstliche belgische Trüffelschokolade.


  „Jam-jam“, macht Manu. „Ich liebe Mitternachtspartys!“


  „Ich auch“, schmatzt Carlotta im Schein ihrer Taschenlampe. „Die Schokolade ist soo lecker!“


  „Hoffentlich wird uns nicht übel.“ Sofie knabbert an einem Kartoffelchip, in der anderen Hand hat sie eine Lakritzschnecke.


  Manu trinkt einen Schluck Cola und lässt die Flasche herumgehen. „Du immer mit deinen Bedenken. Sei doch mal locker!“


  Sofie schüttelt ihre Arme und Beine aus. „Gut so?“


  „Perfekt“, meint Manu.


  „Was haltet ihr davon, wenn wir nachher noch eine Runde durchs Schloss wandern?“, fragt Carlotta. „Wir könnten die Barbies erschrecken.“


  „Super Idee!“, grinst Manu.


  „Ihr wollt im Dunkeln durch das Schloss gehen?“ Sofie reißt entsetzt die Augen auf. „Ohne mich!“


  „Mit dir!“, sagt Carlotta energisch. „Oder hast du etwa Angst?“


  Sofie nagt an ihrer Lakritzschnecke und nickt.


  „Wir sind doch bei dir.“ Manu legt ihr einen Arm um die Schulter. „Mach dir keine Sorgen.“


  Sie verdrücken ihre Naschsachen, spülen mit viel Cola hinterher, erzählen sich Witze und Jungsgeschichten und wetten schließlich, wer am längsten und am leisesten rülpsen kann. Manu kann eindeutig am längsten, Sofie am leisesten.


  „Unentschieden“, verkündet Carlotta, die nur kurz und laut kann. Sie wirft einen Blick auf Manus Wecker. Kurz vor Mitternacht. Die perfekte Zeit, um ein bisschen durch das stille Internat zu geistern!


  „Gespensterstunde“, flüstert Manu. „Auf geht’s!“


  Kichernd schleichen sie aus dem Zimmer hinaus in den schwach beleuchteten Flur. Kleine Nachtlichter über den Fußleisten weisen in regelmäßigen Abständen den Fluchtweg für den Notfall und tauchen Ecken und Nischen in ein diffuses grünliches Licht.


  Es sieht ein bisschen unheimlich aus, findet Carlotta. Sie spürt, wie sich eine Gänsehaut von ihrem Nacken bis über ihren Rücken ausbreitet.


  „Huuhuuu …“, macht Manu.


  Sofie krallt ihre Finger in Carlottas Schlafanzugärmel und stöhnt leise auf.


  Carlotta denkt an die gruselige Geschichte von den beiden Prinzen, die wegen ihrer unerfüllten Liebe zu dem hübschen Mädchen für immer und ewig durchs Schloss spuken sollen. Sie schluckt. Ob sie nicht doch lieber umkehren sollen?


  „Lasst uns ein bisschen bei den Barbies an der Tür kratzen“, wispert Manu unbeeindruckt und eilt voraus.


  Vor der Zimmertür der drei Blondinen ist ein Notfalllämpchen defekt und flackert unregelmäßig. Direkt neben der Tür gibt es eine dunkle Nische.


  Das perfekte Versteck für ein Gespenst, einen Vampir oder was sonst noch alles nach Mitternacht sein Unwesen treibt, fährt es Carlotta durch den Kopf. Die Härchen auf ihren Unterarmen richten sich auf.


  Manu streckt eine Hand aus. In dem flackernden Licht sieht sie wie eine knochige Klaue aus. Carlotta kneift die Augen zusammen und hält die Luft an. Sofie jammert leise.


  „Schrapp-schrapp“, machen Manus Fingernägel an der Tür und noch einmal: „Schraaaapp.“ Sie wartet einen Moment, dann klopft sie leise an, pfeift lang gezogen durch das Schlüsselloch, schrappt noch einmal über das Türblatt und murmelt etwas, das wie „Wuuhuaahaaahuuuh“ klingt.


  In dem Barbie-Zimmer tut sich etwas. Carlotta kann gedämpfte Stimmen und Flüstern hören. Schnell verbirgt sie sich mit Manu und Sofie in der dunklen Nische und knipst ihre Taschenlampe aus.


  Die Zimmertür wird ganz langsam einen Spalt geöffnet.


  „Ist da jemand?“, fragt eine ängstliche Stimme. „Halloo?“


  Carlotta hält sich die Nase zu, um nicht loszuprusten.


  Die Tür wird wieder geschlossen. Wenig später hört man ein scharrendes Geräusch. Es poltert. Dann wird etwas über den Boden gezogen. Jemand flucht unterdrückt.


  „Die schieben einen Stuhl vor die Tür“, raunt Manu. „Oder eine Kommode. Wetten?“


  Carlotta und Sofie kichern.


  „Lasst uns umkehren“, flüstert Carlotta. „Ich krieg langsam kalte Füße.“


  „Okay.“


  Im Vorbeigehen schrappt Manu noch einmal mit den Nägeln über die Tür. Aus dem Barbie-Zimmer kommt ein spitzer Schrei.


  Kurz darauf liegt Carlotta mit klopfendem Herzen in ihrem Bett. Sie hat sich die Decke bis zu den Ohren gezogen, gähnt und grinst. Das war so cool!


  „Gute Nacht“, flüstert sie den anderen zu.


  „Nacht“, wispert Manu. „Schlaft schön!“


  „Bonne nuit“, sagt Sofie.


  Im Zimmer wird es still. Carlotta beruhigt ihren Herzschlag, schließt die Augen und schläft mit einem Lächeln um die Mundwinkel ein.
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  „Wir fangen mit deiner Szene an, Carlotta“, sagt Maria ein paar Stunden später und drückt ihr schwungvoll den grünen Stoffpapagei in die Hand.


  Carlotta hat sich nur mühsam und unter Aufbietung allergrößter Willensanstrengung aus ihrem warmen Bett gewühlt und ist ohne Frühstück, verstrubbelt und verschlafen zum Kutschenhaus getrabt.


  Jetzt, zehn Minuten später, ist sie immer noch nicht richtig wach – im Gegensatz zu den Filmleuten, die sogar um diese frühe Uhrzeit schon fit und munter sind.


  Carlotta gähnt und staunt.


  Die Morgensonne ist gerade erst aufgegangen. Leichte Nebelschleier ziehen über den spiegelglatten See. Im Gras glitzert der Morgentau, und die Luft ist noch kühl. Trotzdem herrscht rund um das Kutschenhaus bereits geschäftiges Treiben.


  „Müssen wir wirklich noch mal mit dem Plüschpapagei üben?“ Carlotta unterdrückt ein weiteres Gähnen. Sie hat das Gefühl, höchstens eine halbe Stunde geschlafen zu haben. Wenn überhaupt.


  „Hast du deinen Text drauf?“, fragt Maria skeptisch.


  Carlotta nickt. Sie kann ihren Vierzeiler inzwischen vorwärts und rückwärts aufsagen; zur Not auch im Halbschlaf, so wie jetzt.


  „Na gut“, nickt Maria. „Dann drehen wir gleich mit Paula. Wir können uns weitere Verzögerungen im Drehplan nicht leisten. Wir sind sowieso schon in Verzug.“


  Kann ich doch nichts für, will Carlotta erwidern. Sie schluckt es herunter und gähnt stattdessen noch einmal.


  Urs Woelki begrüßt sie fröhlich. Auf seiner Schulter sitzt Paula und plustert sich auf.


  „Grüezi“, sagt sie, als sie Carlotta sieht.


  „Selber grüezi“, antwortet Carlotta. Sie hält dem Papagei ihre Hand hin. Paula klettert darauf und mustert sie aus ihren klugen Knopfaugen. Carlotta krault ihr vorsichtig das Gefieder.


  „Auf geht’s!“, ruft der Aufnahmeleiter.


  Carlotta atmet tief durch, zählt bis drei und folgt ihm in das Kutschenhaus, wo die Sprechstundenhilfe schon auf sie wartet.


  Die Szene ist blitzschnell im Kasten. Carlotta spult ihren Text fehlerfrei herunter. Paula bleibt brav sitzen. Alle sind zufrieden.


  „Wollen wir gleich weiterdrehen?“, fragt der Regisseur. „Wir haben noch zwei Szenen mit dir und Paula, dann wärst du für heute fertig.“


  „Klar“, nickt Carlotta. „Von mir aus gerne.“


  In der nächsten Szene muss sie nicht sprechen, sondern nur mit Paula auf der Schulter im Wartezimmer sitzen, in einer Zeitschrift blättern und darauf warten, dass sie in die Sprechstunde gerufen wird.


  Alles klappt ganz wunderbar, aber der Regisseur lässt die Aufnahme trotzdem mehrfach wiederholen. Beim ersten Mal passt ihm das Licht nicht, beim zweiten Mal hält Carlotta die Zeitschrift verkehrt herum. Erst beim dritten Versuch ist er zufrieden.


  Vor der dritten Szene gibt es eine kurze Pause. Herr Woelki füttert Paula, Carlotta bekommt einen Becher Tee und ein halbes Käsebrötchen in die Hand gedrückt. Sie nutzt die Gelegenheit und liest sich ihren Text noch einmal in Ruhe durch.


  Wenn Katie wüsste, dass ich die nächste Szene mit Tim Fröhlich spiele, würde sie vor Aufregung wahrscheinlich sterben, denkt Carlotta und grinst. Es ist zwar nur ein ganz kleiner Miniauftritt, aber immerhin!


  „Bist du so weit?“, erkundigt sich Maria.


  Carlotta nickt.


  Herr Woelki bringt Paula zurück und lässt sie wieder auf ihre Schulter klettern.


  „Klappt doch super“, sagt er anerkennend.


  Carlotta freut sich über das Lob. Dann konzentriert sie sich voll auf ihren Auftritt. Sie muss in das Sprechzimmer gehen, dem Tierarzt die Hand schütteln und sagen: „Peter hat Husten. Ich mach mir solche Sorgen. Ist es etwas Schlimmes?“ Den Rest erledigt Tim Fröhlich. Carlotta muss nur besorgt gucken, ein paarmal nicken und schließlich „Danke schön, Herr Doktor“ sagen, bevor sie mit Paula wieder aus dem Bild gehen darf.


  Das ist ja ein Klacks!, denkt sie optimistisch.


  Doch anscheinend hat der Regisseur heute seinen pingeligen Tag. Er lässt die Szene so oft wiederholen, dass Carlotta irgendwann aufhört mitzuzählen und verstohlen mit den Augen rollt.


  Auf ihrer Schulter fängt Paula an zu pfeifen. Auch dem armen Vogel wird es anscheinend zu viel, sich immer wieder aufs Neue von dem falschen Tierarzt untersuchen zu lassen. Carlotta wundert sich nur, dass es anscheinend niemanden stört, dass Paula pfeift.


  „Das schneiden wir nachher raus“, meint Maria locker, „und synchronisieren stattdessen ein Krächzen rein.“


  Carlotta unterdrückt ein Grinsen. Der Papagei wird synchronisiert? Echt verrückt!


  „Geht’s noch?“, erkundigt sich Tim Fröhlich. „Du schaust ein bisschen müde aus.“


  Ach herrje … Carlotta räuspert sich. „Ähm, nö … alles gut so weit, danke.“


  Sie sieht den berühmten Schauspieler zum ersten Mal an diesem Morgen richtig an. Sie hatte sich so auf ihren Text konzentriert, dass sie gar nicht mehr daran gedacht hat, mit wem sie da überhaupt vor der Kamera steht. Dabei wollte sie ihn doch um ein Autogramm bitten! Vielleicht auch um zwei oder drei. Eins für Katie, eins für Mama und eins für sie selbst, zur Erinnerung.


  Tim Fröhlich lächelt leicht, und Carlotta stellt fest, dass er wirklich ziemlich gut aussieht. Er ist zwar nicht gerade ihr Typ und außerdem viel kleiner, als er im Fernsehen rüberkommt, aber irgendwie interessant wirkt er schon mit seinen strahlenden Augen, den Lachfältchen und der sportlichen Figur.


  „Ähm, dürfte ich nachher wohl ein paar Autogramme von Ihnen haben?“, fragt sie, während er Paula krault.


  Im Hintergrund diskutiert der Regisseur mit dem Beleuchter. Die Dreharbeiten sind kurz unterbrochen.


  „Aber sicher“, sagt Herr Fröhlich. „Du heißt Carlotta, stimmt’s? Möchtest du eine Widmung haben?“


  Carlotta nickt. „Das wäre toll! Eins ist für mich, eins für meine Mutter und eins für meine Freundin Katie. Sie ist ein Riesenfan von Ihnen und hat bald Geburtstag. Katie, nicht meine Mutter. Meine Mutter heißt Caren.“


  „Kein Problem“, sagt Tim Fröhlich. „Komm einfach nachher zu meinem Wohnwagen.“


  „Cool!“, strahlt Carlotta. „Mach ich. Danke!“


  „Gerne.“ Tim Fröhlich zwinkert ihr zu.


  „Servus!“, krächzt Paula. „Grüezi!“


  „Können wir?“, fragt der Regisseur.


  „Klappe, die Neunte!“, ruft der Aufnahmeleiter.


  Irgendwann im Laufe des Vormittags ist der Regisseur endlich zufrieden, und Carlotta und Paula werden für den Rest des Tages entlassen.


  Nicht nur Carlotta atmet erleichtert auf, auch Paula pfeift plötzlich viel fröhlicher und schlägt befreit mit den Flügeln, als hätte sie von dem langen Stillsitzen endgültig den Schnabel voll.


  Carlotta liefert sie bei Herrn Woelki ab und bedankt sich. Der Tiertrainer bringt den Papagei in seine Unterkunft und kehrt mit Bella und zwei weiteren Tieren zurück.


  Carlotta glaubt, nicht richtig zu sehen.


  „Aber das sind ja –“


  „Vietnamesische Hängebauchschweine“, vollendet Urs Woelki ihren Satz und lächelt verschmitzt. „Gestatten, Anton und Herr Borstelmann. Sagt schön Guten Tag!“


  Die beiden Schweinchen grunzen und quieken.


  „Darf man die streicheln?“, fragt Carlotta.


  „Aber natürlich!“


  Carlotta bückt sich. Sie hat noch nie ein echtes Schwein berührt. Anton und Herr Borstelmann drängeln sich an sie heran und beschnüffeln neugierig ihre Hand. Sie fühlen sich total weich an, als Carlotta sie vorsichtig streichelt. Kein bisschen borstig. Und sie sehen unglaublich süß und knuddelig aus.


  „Die beiden haben heute eine wichtige Rolle“, erklärt Maria, die hinzugekommen ist und ein Skript in der Hand hält. „Sie gehören Bellas Familie und brechen aus ihrem Gehege aus. Beim Spielen geraten sie in ein Fischernetz, das zum Trocknen am Seeufer liegt, und können sich nicht mehr aus eigener Kraft befreien. Das Netz zieht sich immer enger zu. Bella findet sie, aber sie bekommt sie nicht aus dem Netz heraus. Ein Jogger kommt vorbei, aber auch der schafft es nicht. Erst ein Junge, der in der Nähe angelt, kann das Fischernetz mit seinem Anglermesser zerschneiden. Bella bringt die Ferkel zum Tierarzt und anschließend nach Hause. Happy End und Feierabend!“


  Carlotta hat mit offenem Mund zugehört.


  „Wow!“, macht sie. „Das klingt echt dramatisch! Macht es den beiden nichts aus, in so einem engen Netz gefangen zu sein?“


  „Ich habe ihnen beigebracht, sich tot zu stellen“, erklärt Herr Woelki. „Für sie ist es ein Spiel.“


  „Das klingt wirklich cool“, staunt Carlotta.


  „Ich glaube, der Jogger ist ein Lehrer von dir“, sagt Maria. „Ein gewisser Herr Dunker. Kennst du ihn?“


  „Klar.“ Carlotta grinst. „Er ist mein Sportlehrer. Und dieser Junge am See, der Angler … heißt der zufällig Jonas? Die Beschreibung passt genau auf ihn.“


  Maria nickt. „Stimmt. Den haben wir auch gecastet.“


  Carlotta kichert. Der Spargel, zwei Schweine und Jonas zusammen vor der Kamera … Das darf sie sich auf keinen Fall entgehen lassen!


  „Darf ich beim Drehen zugucken?“


  „Natürlich“, meint Maria und wendet sich zum Gehen. „Du weißt ja inzwischen, wie’s läuft. Viel Spaß!“


  „Danke“, antwortet Carlotta. „Den werde ich bestimmt haben.“


  Sie verabschiedet sich von Herrn Woelki, streichelt Herrn Borstelmann und Anton noch einmal über die Rüsselnasen und holt anschließend ihre Kamera aus dem Rucksack. Dabei fällt ihr Blick auf eine kleine, witzig-bunte Aufbewahrungsbox für Tampons, ein Geschenk von Manu und Sofie. Carlotta staunt, wie schnell sie sich daran gewöhnt hat, dass sie ihre Periode hat. Das Ganze ist eigentlich gar nicht so schrecklich kompliziert, wie sie und Katie es sich vorher ausgemalt haben. Das Ziehen im Unterleib und die Übelkeit sind zum Glück verschwunden. Sie fühlt sich fast wie immer. Nur die bunte Box erinnert sie ab und zu daran, dass eben nicht alles wie immer ist.


  Lächelnd überprüft sie die Speicherkarte ihrer Kamera und macht sich auf den Weg. Egal, was bei den Dreharbeiten passiert: Es muss unbedingt festgehalten werden! Nur schade, dass Manu und Sofie nicht dabei sein können.


  Es ist bestimmt sehenswert, wenn der Spargel und Jonas gemeinsam versuchen, zwei Hängebauchschweine aus einem Fischernetz zu befreien. Da ist sich Carlotta ziemlich sicher.


  Sie wirft einen Blick auf ihre Uhr. Bis zum Beginn der Dreharbeiten für die Ferkelszene dauert es noch ein Weilchen. Genug Zeit, um sich einen Logenplatz zu sichern.


  Der beste Platz, findet sie nach kurzer Suche heraus, ist ein quer liegender Baumstamm in der Nähe des Bootshauses. Als sie ihn erklimmt, hat sie den Drehort genau im Blick.


  „Perfekt!“ Sie setzt sich hin, lässt die Beine baumeln und guckt durch den Sucher ihrer Kamera.


  Es dauert nicht lange, da taucht ein himmelblauer Trainingsanzug zwischen den Bäumen auf. Der Spargel! Carlotta grinst. Ganz ohne Inlineskates, aber trotzdem relativ flott, umrundet er das Filmteam und hüpft anschließend locker auf der Stelle, wobei er immer wieder einen prüfenden Blick auf die Multifunktionsuhr an seinem Handgelenk wirft.


  Hatte Jonas nicht gesagt, dass Herr Dunker sich selbst spielen soll? Das, denkt Carlotta kichernd, macht er wirklich klasse!


  Aber wo bleibt Jonas? Anscheinend soll der sich auch selbst spielen. Angeln ist schließlich sein liebstes Hobby – auch wenn er dabei nur eine Schnur ins Wasser hält und selten etwas außer Seetang fängt. Er betrachtet das Ganze mehr als Entspannung, hat er Carlotta mal verraten.


  Carlotta blinzelt in den Himmel, als plötzlich Bewegung in die Szenerie am See kommt. Jonas taucht auf, von Kopf bis Fuß in eine leuchtend gelbe Anglermontur gehüllt. Sogar Gummistiefel hat er an und einen riesigen Südwester auf dem Kopf – obwohl die Sonne scheint, die Luft mindestens 20 Grad warm ist und von Regenwolken weit und breit nichts zu sehen ist.


  Carlotta stellt den Zoom ein und macht ein paar Aufnahmen. Durch den Sucher sieht sie, dass Jonas wild protestiert. Er redet auf Maria und den Requisiteur ein, reißt sich schließlich den Südwester herunter und wirft ihn auf den Boden. Dann klettert er aus der Anglerjacke, steigt aus der Latzhose und den Gummistiefeln und stemmt die Hände in die Hüften.


  „Zu schade, dass ich nichts hören kann“, murmelt Carlotta, während sie auf Videofunktion umschaltet und Jonas’ Auftritt filmt. Nur einzelne Sprachfetzen dringen zu ihr herüber. Aber die sind leider nicht deutlich genug, um sie zu verstehen. Auf jeden Fall schimpft Jonas wie ein Rohrspatz und scheint mit der Auswahl der Filmgarderobe ganz und gar nicht einverstanden zu sein.


  Carlotta bemerkt, dass er unter dem Angleroutfit seine normale Alltagskleidung getragen hat: ein geringeltes T-Shirt und die zerschlissene Lieblingsjeans. Seine Füße sind nackt. Er zeigt an sich herunter, dann in den Himmel und auf den See und verschränkt anschließend mit grimmiger Miene beide Arme vor der Brust.


  Herr Dunker hat unterdessen sein Fitnessprogramm wieder aufgenommen und trabt Runde um Runde um das Geschehen herum. Carlotta vermutet, dass er seine Muskeln warm halten will. Niemand achtet auf den schlaksigen Lehrer. Nur ein aufgescheuchter Tontechniker bringt vorsichtshalber seine Gerätschaften aus der Umlaufbahn des Spargels und schüttelt leicht den Kopf.


  Maria, der Requisiteur und der Regisseur wechseln ein paar Worte. Schließlich nickt der Regisseur widerwillig. Jonas grinst. Es sieht aus, als hätte er seinen Willen bekommen. Die Anglersachen werden weggelegt. Jonas bekommt eine Angel und einen Eimer in die Hände gedrückt.


  Gemächlich schlendert er zum See, setzt sich auf einen großen Stein, krempelt die Hosenbeine hoch und pfeift vergnügt vor sich hin.


  Mehr denn je erinnert er Carlotta an Huck Finn. Der hat auch so einen Dickschädel und lässt sich von niemandem etwas vorschreiben.


  Endlich bekommt nun auch der Spargel seine Instruktionen und wird auf die Joggingstrecke rund um den See geschickt.


  Carlotta kennt den Pfad und jede einzelne seiner Kurven in- und auswendig. Fast in jeder Sportstunde müssen sie ihn bis zur Erschöpfung entlangtraben.


  Während der Spargel sich auf die Socken macht, wird das Fischernetz bereitgelegt. Der laute Ruf „Achtung, Aufnahme! Klappe, die Erste!“ hallt über den See.


  Herr Woelki wirft ein paar Leckerbissen unter das Netz und lässt Anton und Herrn Borstelmann frei. Ohne zu zögern, machen sich die Schweinchen an die Arbeit und pflügen mit ihren Schnauzen unter das Netz, um an die Leckerlis heranzukommen.


  Carlotta beobachtet alles durch den Zoom ihrer Kamera und filmt gleichzeitig mit, obwohl sie sich nicht sicher ist, ob das überhaupt erlaubt ist. Sie sieht, dass Jonas sich auf seinem Stein lang ausgestreckt hat und ein Nickerchen hält.


  Am Drehort ist inzwischen die gute Bella aufgetaucht und versucht hektisch, die Ferkel zu befreien. Sie zerrt an dem Netz, buddelt rundherum die Erde auf, läuft hin und her und bellt aufgeregt. Obwohl sie ein Heidentheater macht, schaut Jonas nur kurz auf.


  In der Ferne nähert sich währenddessen der himmelblaue Trainingsanzug des Spargels.


  „Jetzt geht’s los“, sagt Carlotta leise kichernd. „Achtung, Action!“


  Wie im Drehbuch vorgesehen, stoppt der Spargel seine Laufrunde bei Bella und dem Schweinenetz. Der helle Labrador umkreist ihn, stupst ihn an und wedelt mit dem Schwanz. Der Spargel betrachtet zuerst Bella, dann die Schweine, die sich mittlerweile prächtig verwickelt haben, und kratzt sich am Kopf. Dann sieht er sich hilfesuchend um, kratzt sich erneut am Kopf und trabt mit Bella einmal um die gefangenen Schweinchen herum. Schließlich bleibt er stehen, streckt eine Hand aus und zupft halbherzig an dem Netz.


  Es sieht zum Wiehern aus, findet Carlotta. Als hätte er Angst, die Minischweine könnten ihn anfallen.


  „Zu Hilfe!“, hört sie den Spargel rufen. „Ist da jemand? Hilfe! Hier sind Tiere in Not!“


  Perfekt!, denkt Carlotta. Ihre Kamera nimmt die lauten Rufe problemlos auf. Das wird das Video des Tages!


  Jonas richtet sich auf und wendet sich langsam der Kamera und dem Spargel zu. Der hüpft mittlerweile auf der Stelle und rudert dabei wild mit den Armen.


  Nach endlos scheinenden Sekunden bequemt Jonas sich endlich, aufzustehen und zu ihm zu gehen. Und dann passiert plötzlich alles auf einmal.


  Jonas gelingt es, Anton und Herrn Borstelmann mit Hilfe seines Anglermessers aus ihrer misslichen Lage zu befreien. Bella gerät darüber derartig aus dem Häuschen, dass sie am Spargel hochspringt, um ihm dankbar das Gesicht abzulecken, was diesen so entsetzt, dass er kurzerhand die Flucht in Richtung See ergreift.


  Bella sprintet begeistert hinter ihm her und schnappt spielerisch nach seinen langen, dünnen Beinen.


  „Hilfe!“, ruft der Spargel.


  „Schnitt!“, blökt der Aufnahmeleiter.


  Herr Woelki stößt einen lauten Pfiff aus.


  Niemand hört auf sie.


  Der Spargel fühlt sich von Bella so bedrängt, dass er nur noch einen Ausweg sieht, um dem Hund zu entkommen: Er macht einen Hechtsprung und taucht mit einem Riesenplatsch im See unter.


  Kleine Wellen schwappen ans Ufer. Dort, wo der Spargel untergegangen ist, steigen Luftblasen an die Wasseroberfläche. Carlotta springt auf.


  „Schnitt!“, brüllt nun auch der Regisseur.


  „Platz!“, ruft Herr Woelki verzweifelt.


  Bella setzt sich hin und wedelt artig mit dem Schwanz. Gleichzeitig wittern Anton und Herr Borstelmann ihre Freiheit. Wild quiekend stürmen sie unter den Resten des Netzes hervor und rennen dabei Jonas über den Haufen, der unsanft auf seinem Hintern landet und sehr laut und äußerst unfein flucht.


  Carlotta kann nicht mehr. Sie lässt ihre Kamera sinken und lacht schallend los.


  


  
    [image: ]
  


  „Lass noch mal sehen!“ Manu stopft sich eine Handvoll Erdnussflips in den Mund und kaut begeistert. Ihre Wangen sehen aus wie Hamsterbacken.


  „Oh ja!“ Sofie klatscht. „Nur ein einziges Mal noch, bitte! Von mir aus auch zweimal.“


  Lachend drückt Carlotta auf die Enter-Taste von Manus Laptop und lässt das Video noch einmal von vorne abspulen. „Am schönsten ist die Stelle, als der Spargel den Hechter in den See macht, finde ich. Er ist tatsächlich quer durch den ganzen See geschwommen und erst am gegenüberliegenden Ufer wieder an Land geklettert! Echt ’ne reife Leistung, oder?“


  „Aber doch nicht für unseren Superspargel“, grinst Manu.


  „Ich finde alles klasse!“ Sofie wischt sich ein Lachtränchen aus dem Augenwinkel.


  „Wir sollten das Video bei YouTube einstellen“, schlägt Manu vor. „Was glaubt ihr, wie viele Klicks wir dafür bekommen würden?“


  Carlotta schüttelt entsetzt den Kopf. „Nee, kommt nicht in die Tüte! Erstens fände ich es gemein, und zweitens sind es heimliche Aufnahmen von den offiziellen Dreharbeiten. Ich möchte keinen Ärger bekommen. Weder mit Jonas und dem Spargel noch mit der Bella-Produktions GmbH.“


  „Hast Recht“, sagt Manu bedauernd. „Dann bleibt es eben unser Privatvergnügen.“


  „Wie oft mussten sie die Szene eigentlich wiederholen?“, fragt Sofie.


  „Keine Ahnung“, seufzt Carlotta. „Nach dem dritten Mal bin ich gegangen. Jonas hat mir erzählt, dass sie’s irgendwann geschafft haben, alles so zu drehen, dass es zusammengeschnitten und gesendet werden kann.“


  „Und wann gibt’s das Drama im Fernsehen zu sehen?“, will Manu wissen.


  „Nächstes Jahr im Herbst.“ Carlotta nimmt einen Flip, wirft ihn in die Luft und fängt ihn mit dem Mund auf.


  „Nächstes Jahr erst?“, fragt Sofie erstaunt.


  „Ja, leider“, sagt Carlotta. „Aber mit etwas Glück bin ich bis dahin vielleicht mit meinen Hausaufgaben fertig. Meine Güte, hab ich wegen der Dreharbeiten echt so viel Stoff verpasst?“ Sie betrachtet den Stapel mit den Aufgabenzetteln, der sich im Laufe der vergangenen Tage in ihrem Postfach angesammelt hat, und seufzt noch einmal.


  „Das schaffst du schon“, muntert Manu sie auf.


  „Naturellement“, sagt Sofie. „Wenn du willst, helfen wir dir.“


  „Danke.“ Carlotta lässt sich auf ihren Schreibtischstuhl plumpsen und macht sich an die Arbeit.


  Die Dreharbeiten sind vorbei. Der Filmtrupp ist weitergezogen, um an anderen Orten zu drehen. Carlotta hat Mühe, sich wieder an den schnöden Internatsalltag zu gewöhnen.


  Vielleicht sollte ich doch Schauspielerin werden?, überlegt sie und knabbert an ihrem Füller. Im Nachhinein hat es wirklich Spaß gemacht. Aber nee, lieber doch nicht. Wenn ich eines Tages zum Film gehe, werde ich bestimmt eher hinter der Kamera stehen als davor. Das Video und die Fotos von den Dreharbeiten sind echt spitze geworden. Zu schade, dass ich die nur privat zeigen darf!


  Herr Frankenberg hat am Vormittag angekündigt, dass die Ausstellung der Film- und Foto-AG zum Ende des Schuljahres stattfinden wird und dass sie rechtzeitig mit den Vorbereitungen beginnen müssen, damit alles perfekt wird. Diesmal soll die Ausstellung öffentlich sein.


  „Was soll ich nur präsentieren? Gummibärchen, klar“, murmelt Carlotta. „Aber Fotos oder Videoinstallationen? Das ist hier die Frage …“


  „Hä?“, macht Manu.


  „Ach nichts“, sagt Carlotta schnell. „Ich hab nur laut überlegt.“


  Sie denkt an Niko und sein Angebot, ihr bei den Stop-Motion-Filmen zu helfen. Ob sie ihn mal danach fragen soll? Sie hat ihn schon seit ein paar Tagen nicht mehr gesehen und ertappt sich dabei, dass sie ihn vermisst. Ihn und seine Mandelaugen. Bei dem bloßen Gedanken daran schlagen die Schmetterlinge in ihrem Bauch Purzelbäume. Sehr merkwürdig …


  „Du hast eine Mail von Katie bekommen!“, ruft Manu ihr zu. Sie ist in Carlottas Account eingeloggt und sitzt auf der Bettkante, wo sie ihren Laptop auf den Knien balanciert. „Soll ich sie dir vorlesen?“


  „Ja, mach mal!“


  
    
      Hi Carlotti-Karotti,
    

  


  
    
      vielen superlieben Dank für das tolle Geburtstagsgeschenk!! Manno, wie bist du nur an das geniale Foto von Tim Fröhlich gekommen? Und dann noch mit Widmung und Autogramm! Thanx, thanx, thousands of thanx! Das war das beste Geschenk ever! Ich bin dir zu ewigem Dank verpflichtet!
    

  


  
    
      Was die Erdbeertage angeht … hihi. Du glaubst es nicht: Pünktlich zu meinem Geburtstag waren die plötzlich da! Irre, was? Jetzt haben wir zwei Gründe, um richtig zu feiern, wenn du das nächste Mal kommst.
    

  


  
    
      Du kommst doch zu meiner Geburtstagsnachfeier, oder? Wehe, wenn nicht! Frag doch Manu und Sofie, ob sie Lust haben mitzukommen.
    

  


  
    
      Ich hab gestern deinen Vater getroffen. Er war megastolz, weil endlich der Sperrmüll aus eurem Garten weg ist. Und mit der Renovierung ist er auch fast fertig, hat er erzählt. Die neue Waschmaschine steht schon im Keller. Bestimmt hat er nix dagegen, wenn Manu und Sofie sich für ein Wochenende bei euch einnisten. Dein Daddy ist so locker drauf, der macht das bestimmt. Dann kommen Sofie und Manu auch mal raus, und wir feiern zu viert.
    

  


  
    
      Wär doch krass, was?
    

  


  
    
      Muss jetzt los. Bin mit Lasse verabredet. *grins*.
    

  


  
    
      Drück mir die Daumen!
    

  


  
    
      HDGDL
    

  


  
    
      Katie
    

  


  
    
      PS: Gummibärchennachschub ist unterwegs.
    

  


  Manu schaut auf. „Meint sie das ernst, dass sie Sofie und mich einlädt?“


  „Klar“, antwortet Carlotta. „Ihr kennt Katie doch!“


  „Und dein Vater hätte nichts dagegen, wenn wir übers Wochenende mit zu euch kämen?“, fragt Sofie.


  „Nö“, meint Carlotta. „Wieso sollte er? Ich ruf ihn heute Abend an und frag ihn. Das klappt schon. Da bin ich mir sicher.“


  Die Einzige, die garantiert etwas dagegen haben wird, dass ich das nächste Heimfahrtwochenende schon wieder bei Papa abhänge, ist vermutlich Mama, fällt ihr ein. Verständlicherweise. Immerhin hab ich ihr hoch und heilig versprochen, dass ich komme. Aber dass Katie ihren Geburtstag nachfeiert und Sofie, Manu und mich einlädt, konnte ich nun wirklich nicht wissen! Vielleicht könnte Mama mit den Zwillingen einen Ausflug machen, und wir treffen uns einfach alle bei Papa? Ja, das wär’s doch! Dann könnte ich zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen, und wir wären endlich mal wieder alle zusammen. Geniale Idee!


  Sie betrachtet die Fotos an ihrer Pinnwand über dem Schreibtisch. Schnappschüsse von ihr, Manu, Sofie und Jonas hängen da. Daneben Bilder von Katie und zwei hübsche Familienfotos. Eins zeigt Mama, das Nilpferd und die Zwillinge, das andere Papa auf seiner Weltreise.


  Eine Ecke der Pinnwand hat Carlotta für die Fotos von den Dreharbeiten frei gemacht: Herr Woelki mit Paula und Bella, Maria und der Regisseur, Herr Borstelmann, Anton, Jonas und der Spargel. Ein bisschen schief und halb verdeckt hängt ein vergrößertes Foto von der gesamten Filmcrew. Alle haben unterschrieben. Es ist so vollgekritzelt, dass man kaum noch die Gesichter erkennen kann.


  Auch Bellas Filmfamilie ist mit dabei. Carlotta hat sie am letzten Drehtag kennengelernt und dabei erfahren, warum die Serie überhaupt ,Drei Mäuse für Bella‘ heißt: Die Filmtochter hat in der ersten Folge drei verwaiste Mäusebabys mit dem Fläschchen aufgezogen. Bella hatte sie ihr in letzter Sekunde gebracht und ihnen so das Leben gerettet.


  Ein bisschen verrückt, aber auch ziemlich niedlich, findet Carlotta.


  Mit allergrößter Willenskraft schafft sie es, ihren Blick von den Fotos wieder auf die Hausarbeiten zu lenken – allerdings nicht, ohne vorher drei weiße Gummibärchen aus der offenen Tüte gefischt zu haben, die wie immer griffbereit neben ihren Büchern liegt. Vielleicht können ihr die beim Nachdenken helfen?


  [image: ]


  „Hey, Carlotta!“ Wie aus dem Erdboden gewachsen steht am nächsten Morgen Niko am Frühstücksbüfett neben ihr und lächelt. „Gut geschlafen?“


  Carlotta rutscht vor Schreck fast das Tablett aus der Hand. Der Kakao schwappt über den Becherrand und durchweicht blitzschnell ihr Mohnhörnchen. So ein Mist! Soll sie sich ein neues nehmen? Nee, geht nicht. Es war das letzte. So was Blödes!


  „Ähm, hallo“, krächzt sie mühsam. „Lange nicht gesehen.“


  „Tja“, meint Niko und stapelt sich mehrere Wurst- und Käsescheiben auf seinen Teller, der schon ziemlich gut gefüllt ist. „Ich war ein paar Tage krank. Nichts Schlimmes“, fügt er rasch hinzu, als er Carlottas fragenden Blick bemerkt. „Husten, Schnupfen, Heiserkeit. Das Übliche.“


  Erst jetzt bemerkt Carlotta den leichten Sommerschal, den er sich mehrfach um den Hals geschlungen hat. Seine langen Dreadlocks verdecken ihn fast.


  Wie kommt er überhaupt zu dieser Frisur?, grübelt sie. Ziemlich ungewöhnlich. Aber es steht ihm irgendwie. Es macht ihn auf jeden Fall interessant. Dazu diese langen Wimpern …


  „Ist was?“, lacht Niko.


  „Öhm, nee … wieso?“


  „Du guckst so.“


  „Ach, hihi. Ich bin um diese Uhrzeit noch gar nicht richtig wach, entschuldige.“ Carlotta glaubt, sich verhört zu haben. Hat sie das wirklich gerade gesagt? Oh Mann, wie dämlich …


  Ich hör mich schon an wie eine von den Barbies!, schimpft sie mit sich selbst.


  „Morgen, Carlotta“, sagt plötzlich Brendan von der anderen Seite. „Darf ich mal an den Honig?“


  „Ähm, was? Natürlich, klar.“ Carlotta macht einen Schritt nach hinten und tritt aus Versehen Vicky auf den Fuß, die sofort aufschreit, als hätte ihr jemand heißen Kaffee über die Bluse geschüttet.


  „Spinnst du?“, schrillt sie. „Pass gefälligst auf, wo du hintrittst, du Trampel!“


  „Ent-schul-di-gung“, sagt Carlotta, jede Silbe einzeln betonend. „Rein zufällig habe ich hinten keine Augen. Pass also besser auf, wo du dich hinstellst!“ Sie dreht sich um und funkelt Vicky an. „Klar?“


  Vicky verengt ihre lidschattengrünen Augen zu schmalen Schlitzen und gibt ein zischendes Geräusch von sich, bevor sie sich an Carlotta vorbeidrängelt und zu ihren Freundinnen eilt, um sich auszuweinen.


  Niko und Brendan haben ihre Nahrungsmittelaufnahme unterbrochen und beobachten die Szene fasziniert. Niko grinst. Brendan hebt eine Augenbraue.


  „Ist doch wahr!“, schnaubt Carlotta, immer noch sauer. „So eine blöde Kuh!“


  „Was war das denn?“, kichert Manu, als Carlotta endlich an den Fenstertisch kommt und sich auf ihren Platz fallen lässt.


  „Was meinst du?“ Carlotta hebt ihr Mohnhörnchen hoch. Es trieft von dem Kakao. „Ob man das noch essen kann?“


  „Non.“ Sofie verzieht angewidert das Gesicht und schüttelt den Kopf.


  „Klar kannst du das noch essen“, meint Manu. „Im Magen kommt doch sowieso alles zusammen. Also, was war das gerade mit dir und Niko und Brendan?“


  „Kein Schimmer.“ Carlotta zuckt die Achseln.


  „Hast du nicht gemerkt, wie die beiden dich angeschmachtet haben? Einer von rechts und der andere von links?“ Manu grinst von einem Ohr zum anderen. „Das sah ziemlich spektakulär aus!“


  „Ich hab’s auch gesehen“, versichert Sofie. „Die beiden sahen aus wie verliebte Hühnermännchen!“


  „Hühnermännchen?“ Carlotta runzelt die Stirn.


  „Sie meint Gockel“, erklärt Manu kauend.


  „Oui“, sagt Sofie. „Natürlich.“


  „Ihr spinnt doch!“ Carlotta schüttelt den Kopf und würgt ihr aufgeweichtes Mohnhörnchen herunter. Sie spült mit viel Kakao hinterher, löffelt ihren Joghurt und schüttelt immer noch den Kopf. Als sie das Gesicht zufällig zur Seite dreht, sieht sie Brendan. Er sitzt ein paar Tische weiter und schaut zufällig auch gerade in ihre Richtung. Zufällig? Carlotta wendet schnell den Blick ab. Auf der anderen Seite des Speisesaals sitzt Niko mit seinen Freunden. Er nickt ihr zu und lächelt. Carlotta spürt, dass sie rot wird.


  „Siehste?“, triumphiert Manu.


  Sofie faltet ihre Serviette zusammen und hebt vielsagend eine Augenbraue, ohne etwas zu sagen.


  Carlotta zeigt ihren Freundinnen einen Vogel.


  „Ihr spinnt“, wiederholt sie. „Die können doch nicht beide gleichzeitig in mich verknallt sein!“


  „Wo steht das?“ Manu stellt ihr Geschirr betont langsam und ordentlich zusammen.


  „Man nennt das, glaube ich, dreieckige Beziehung“, sagt Sofie.


  „Dreiecksbeziehung“, stellt Manu richtig. „Stimmt.“


  Zu Carlottas Erleichterung gongt es in dieser Sekunde zur ersten Stunde. Sie trinkt ihren Kakao aus, schnappt sich ihr Tablett und rauscht davon, ohne auf Manu und Sofie zu warten. Dreiecksbeziehung … so ein Schwachsinn!


  „Ich überlege gerade, wie man es nennen könnte, wenn man Jonas noch dazurechnet“, sinniert Manu in der ersten großen Pause. Die Freundinnen schlendern durch den Park und genießen die Sonnenstrah-len.


  „Wieso Jonas?“, fragt Carlotta misstrauisch.


  „Na ja“, meint Manu. „Der war schließlich zuerst in dich verknallt. Mit Brendan und Niko sind das schon drei Anwärter. Also ist es genau genommen keine Dreiecksbeziehung mehr, sondern doch schon eher eine Vierecksgeschichte.“


  „Gibt es das?“, überlegt Sofie.


  „Es gibt nichts, was es nicht gibt“, behauptet Manu.


  Carlotta bleibt stehen und schüttelt den Kopf. „Könntet ihr vielleicht freundlicherweise das Thema wechseln? Wie kommt ihr überhaupt darauf, dass die drei in mich verknallt sind?“


  Manu baut sich vor ihr auf.


  „Im Gegensatz zu dir laufen wir mit offenen Augen durchs Leben, liebstes Carlottchen“, sagt sie freundlich. „Da bekommt man so etwas mit.“


  „Ach“, macht Carlotta.


  „Fragt sich nur, wie du dich entscheidest.“ Sofie zupft ihre langen Ponyfransen zurecht. „Welchen von den dreien magst du am liebsten?“


  Sie gehen langsam weiter. Carlotta rupft einen langen Grashalm aus und dreht ihn nachdenklich in der Hand hin und her.


  „Darüber hab ich mir noch keine Gedanken gemacht“, gibt sie zu. „Wieso auch? Ich mag sie alle drei. Sie sind total unterschiedlich. Warum sollte ich mich für einen von ihnen entscheiden?“


  „Eines Tages wirst du es müssen“, ist Sofie überzeugt.


  „Logo“, schließt Manu sich an. „Jungs dulden nicht so gerne Rivalen neben sich. Da kommt es schnell mal zu Revierkämpfen.“


  „Dreiecksbeziehung, Vierecksgeschichte, Rivalen, Revierkämpfe …“ Carlotta fasst sich an die Stirn. „So was Beknacktes hab ich noch nie gehört!“ Sie springt die paar Stufen zum Internat hinauf, bleibt auf dem obersten Absatz stehen und streckt ihren Freundinnen die Zunge raus, dann dreht sie sich um und verschwindet lachend im Schloss.


  [image: ]


  Am Nachmittag ist Manu im Reitstall. Sofie hat sich mit ihrer Klarinette auf den Weg ins Musikzimmer gemacht.


  Carlotta hat noch etwas Zeit, bis ihre AG anfängt. Herr Frankenberg ist in einer Sitzung und hat die Foto-AG um eine Stunde verschoben.


  Macht nichts, denkt Carlotta. Sie freut sich über die freie Zeit.


  Ganz in Ruhe packt sie ihre Siebensachen zusammen und bummelt hinunter an den See. Vielleicht kann sie ein paar Aufnahmen machen. Ausnahmsweise mal ohne Gummibärchen. Sie hat schon lange keine Naturaufnahmen mehr gemacht, und heute ist das Licht wirklich schön.


  Mit dem Rucksack über der Schulter stapft sie durch das hohe Schilfgras am Ufer und setzt sich in einer schmalen Bucht in den warmen Sand.


  Von ihrem Fenster aus hat sie gesehen, dass Jonas auf seinem Lieblingsstein sitzt und angelt. Zumindest hat er seine Angel ins Wasser gehalten. Ob er etwas fangen will oder nur meditiert, konnte Carlotta auf die Entfernung nicht so genau erkennen.


  Sie holt ihre Kamera hervor. Auf einem Schilfhalm sitzt eine große, bunt schillernde Libelle und sonnt sich. Ihre durchscheinenden Flügel glitzern im Gegenlicht. Carlotta lässt sich Zeit mit den Aufnahmen, geht ganz nah heran, spielt mit dem Zoom und probiert verschiedene Einstellungen aus. Die Libelle ist äußerst geduldig und lässt sich nicht stören.


  Carlotta betrachtet die Aufnahmen im Display und ist mit dem Ergebnis sehr zufrieden. Anschließend fotografiert sie eine bizarre Wolke am Himmel und die bunten Kieselsteine im flachen Wasser. Ein leises Knacken im Schilf hinter ihr lässt sie herumfahren.


  „Stör ich?“, fragt Jonas.


  „Nein.“ Carlotta schüttelt den Kopf.


  Jonas setzt sich neben sie und blickt über den See. „Schöner Platz“, sagt er anerkennend. „Ich hab dich von dahinten gesehen.“


  Carlotta nickt nur und fotografiert weiter. In ihrem Sucher ist eine Entenfamilie aufgetaucht, die wie an einer Schnur gezogen langsam über den See paddelt. Sie nimmt sie ins Visier, doch plötzlich hat sie Mühe, sich auf ihr Motiv zu konzentrieren. Sie spürt, dass Jonas sie beobachtet, und muss daran denken, was Manu und Sofie gesagt haben. Ob er wirklich in sie verknallt ist? Wie merkt man das? Senden verliebte Jungs vielleicht irgendwelche Signale aus? Wenn ja: welche?


  Entschlossen drückt sie auf den Auslöser, bevor die Entenfamilie wieder aus ihrem Blickfeld verschwindet.


  „Ich geh dann mal wieder.“ Jonas steht auf und räuspert sich. „Mal nachschauen, ob einer angebissen hat.“


  „Ja, klar.“ Carlotta lächelt ihm zu. „Wir sehen uns.“


  „Mh-hm“, macht Jonas und schiebt die Hände in die hinteren Taschen seiner Jeans. „Bis dann!“


  Er bahnt sich einen Weg durch den Schilfgürtel und ist wenig später verschwunden.


  „Was meinst du?“, fragt Carlotta die Libelle, ohne eine Antwort zu erwarten. „Eigentlich ist er ziemlich süß, oder?“


  Sie schiebt die Kamera in den Rucksack zurück und wirft einen Blick auf ihre Uhr. Ein bisschen Zeit hat sie noch. Vielleicht kann sie sich am Kiosk noch eine Limo kaufen.


  Sie wischt sich den Sand von der Jeans und nimmt den entgegengesetzten Weg in Richtung Internat. Dass Jonas ihr aus der Ferne nachdenklich hinterherschaut, merkt sie nicht.


  Der kleine Kiosk im Foyer des Schlosses ist hoffnungslos überfüllt. Carlotta stöhnt auf. Anscheinend ist das Training der Hockey-AG und der Fußballer gerade zu Ende gegangen. Brendan, Hannes, Felix und die anderen Jungs decken sich mit kalten Getränken und Bergen von Bananen und Müsliriegeln ein.


  Carlotta macht auf dem Absatz kehrt, um sich statt der Limo lieber ein Glas Saft aus dem Automaten im Speisesaal zu holen, als ihr jemand von hinten auf die Schulter tippt. Sie dreht sich um und muss ein bisschen lachen.


  „Hallo, Brendan!“


  Nummer zwei, denkt sie bei sich.


  Brendan hat noch seine Sportsachen an. Sein Gesicht ist verschwitzt, seine Haare kringeln sich im Nacken, und an seinem linken Arm hat er eine Schramme. Carlotta fragt sich kurz, woher er die wohl hat.


  „Hi“, sagt er.


  „Ruderst du nicht mehr?“, fragt Carlotta.


  „Doch, klar“, erwidert Brendan und wischt sich einen Schweißtropfen von der Stirn. „Hockey spiel ich nur zum Ausgleich.“


  „Aha“, macht Carlotta. Sportskanonen waren ihr schon immer ein bisschen unheimlich. Und Brendan ist die weltgrößte Sportskanone, die sie kennt. Trotzdem ist er nett. Außerdem sieht er echt gut aus in seinem Hockeydress, das muss sie zugeben. Das Trikot bringt seine Muskeln ziemlich eindrucksvoll zur Geltung, und er hat erstaunlich viele davon.


  „Na dann“, sagt sie. „Ich muss dann mal zu meiner AG.“


  „Und ich muss unter die Dusche“, schmunzelt Brendan. Er winkt ihr zu und trabt zu seinen Freunden zurück. „Tschüss!“


  „Tschüss“, sagt Carlotta. Die Limo kann sie vergessen. Jetzt muss sie sich wirklich beeilen, sonst kommt sie zu spät.


  „Wenn mir heute noch ein Typ begegnet und mich aufhält, schrei ich“, murmelt sie.


  Sie eilt den Flur entlang, eine Treppe hinunter, biegt im Laufschritt um eine Ecke und stößt unsanft mit jemandem zusammen.


  „’tschuldigung“, stößt sie atemlos hervor. „War keine Absicht.“


  „Macht doch nichts“, sagt ihr Gegenüber.


  Carlotta schließt die Augen und seufzt: „Aller guten Dinge sind drei.“


  „Wie bitte?“ Niko zieht die Augenbrauen hoch.


  „Ach, nichts“, versichert Carlotta. „Ich hab nur laut gedacht.“


  „Machst du das öfter?“, fragt Niko.


  „Was meinst du?“, fragt Carlotta zurück. „Laut denken oder mit Typen zusammenprallen?“


  „Beides.“


  „Nö. Eigentlich nicht. Aber heute ist irgendwie so ein Tag.“


  „Tja, ja“, nickt Niko. „Tage wie dieser. Das kenn ich.“


  Sie stehen sich unschlüssig gegenüber. Für den Bruchteil einer Millisekunde verfangen sich Carlottas Augen in Nikos dichten Wimpern und bleiben daran hängen.


  Sie schluckt.


  Niko unterbricht das Schweigen: „Hast du wieder Gummibärchen fotografiert?“


  „Nein. Eine Libelle, eine Wolke und Kieselsteine.“


  „Klingt cool.“ Niko lächelt.


  „Wo willst du eigentlich hin?“, fragt Carlotta ihn. „Unser AG-Raum ist doch dahinten.“


  „Ich wollte mir noch schnell was zu trinken holen“, antwortet er. „Soll ich dir was mitbringen?“


  „Ähm, ja, gern. Eine Limo wär super. Zitrone, wenn’s geht.“


  „Klar geht das. Bin gleich zurück.“ Niko gibt ihr einen kleinen Stups auf die Nase. „Wartest du hier auf mich?“


  Carlotta kann nur stumm nicken. Ihre Knie fühlen sich ziemlich merkwürdig an. Irgendwie zittrig. Als hätte jemand die Gelenke rausgeschraubt und gegen Watte ausgetauscht. Sie lehnt sich mit dem Rücken gegen die Wand und holt tief Luft. Ihr Herz hüpft, und die Schmetterlinge in ihrem Bauch kichern vor Freude.


  „Tage wie dieser …“, wiederholt sie langsam, als Niko fort ist. Über ihr Gesicht huscht ein kleines, verträumtes Lächeln. „Ich glaube, davon hätte ich gerne mehr!“


  


  


  


  


  Wenn dir dieses Buch gefallen hat, kannst du es unter www.carlsen.de weiterempfehlen und mit etwas Glück ein Buchpaket gewinnen.
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  DAGMAR HOSSFELD
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  Als Kind wollte Dagmar Hoßfeld Tierärztin, Bäuerin oder Gestütsbesitzerin werden. Dass sie sich anders entschieden hat, hat sie ihrem Sohn zu verdanken. Als er ungefähr ein halbes Jahr alt war, bekam sie Lust, ein Kinderbuch zu schreiben. Mittlerweile sind etliche Kinder- und Jugendbücher von ihr erschienen.


  Geboren wurde Dagmar Hoßfeld 1960 in Kiel. Heute lebt sie in einem kleinen Dorf zwischen Ostsee und Schlei und hat, wie sie selbst sagt, den schönsten Beruf der Welt: Autorin.


  Obwohl sie es sich sehr spannend vorstellt, wäre sie als junges Mädchen nicht gerne in ein Internat gegangen. Lieber schreibt sie darüber. Ein reales Vorbild für Schloss Prinzensee gibt es übrigens nicht, obwohl die Autorin einige Internate entdeckt hat, die Carlottas neuem Zuhause verblüffend ähnlich sind.


  Wenn du mehr über Carlotta, ihre Welt und ihre Bücher erfahren möchtest: Auf der Homepage www.mitten-im-web.de/CarlottaPrinz gibt es Infos, Bilder, ein Gästebuch und eine Gummibärchengalerie mit ihren schönsten Fotos.
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